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Vorwort
Sehr geehrte Damen und Herren,

sehr geehrte Fachpraktische Ausbilder, sehr geehrtes Lehrpersonal der Landes-
bereitschaftspolizei,

mit dem vorliegenden Handbuch wollen wir Ihnen zum einen das Konzept des
ab 01.09.2010 neu eingefiihrten Bachelor-Studienganges nahebringen zum ande-
ren mochten wir lhnen eine Hilfestellung geben fiir die Anderungen, die im
Rahmen der Begleitung der Anwarterinnen und Anwaérter im Grundpraktikum
und Hauptpraktikum auf Sie zukommen. Betrachten Sie dieses Handbuch bitte
als einen Entwurf — als eine erste Hilfestellung, denn im Bachelor-Prozess sind
wir alle noch Lernende.

Ich bedanke mich fiir Ihre Leistungen, lhren Einsatz und Ihr Engagement im
Diplom-Studiengang und gehe davon aus, dass wir auf dieser Grundlage nahtlos
die Anforderungen des Bachelor-Studienganges bewéltigen werden.

Sie haben sicher den Medien zu dem Stichwort ,,Bachelor-Studiengang® in der
letzten Zeit sehr viel Negatives entnommen. Die Studierenden beklagen sich
uber die Stofffiille und den Prufungsdruck, die Lehrenden stehen zumeist (vor-
sichtig ausgedriickt) dem Bachelor- und Masterkonzept skeptisch gegeniber.
Die Ursachen dafur sind vielféltig, aber nach meiner Auffassung auf den von
uns konzipierten Bachelor-Studiengang so nicht zu tbertragen.

Die Konzeption unseres Studienganges wurde mafRgeblich durch die Arbeit der
Vertreter der Behorden und Einrichtungen bestimmt. Das Anliegen der Fach-
hochschule Polizei war es, durchgéngig den Bedurfnissen der Praxis noch mehr
als bisher Rechnung zu tragen. Sehr verkiirzt gesprochen geht es uns darum,
Anwaérterinnen und Anwarter in die Praxis zu entlassen, die im Rahmen ihres
Studiums die Fahigkeit erworben haben, sich schnell und griindlich in immer
neue Herausforderungen und Aufgabenstellungen einzuarbeiten.

Konsequenterweise wird so das Ergebnis des Grund- und Hauptpraktikums auch
in das Ergebnis des Studiums mit einflieRen.

Ich mdchte Thnen an dieser Stelle flr die Zusammenarbeit in der VVergangenheit
danken und freue mich auf viele neue Erfahrungen und Anregungen aus dem
Kreise der Fachpraktischen Ausbildung und des Lehrpersonals zum Bachelor-
Studiengang.

Mit freundlichen GriRen

lhre
Christiane Bergmann
Rektorin der Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt
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Arbeitshinweise

Die in diesem Handbuch verwendeten Funktions-, Status- und anderen Bezeich-
nungen gelten jeweils in weiblicher und ménnlicher Form.

Das vorliegende Handbuch ist in drei Abschnitte unterteilt, die Sie je nach Be-
darf nutzen konnen.

Im Teil A finden Sie allgemeine Informationen Uber den neuen Bachelor-
Studiengang und dessen Struktur. In diesem Teil wird insbesondere das erlau-
tert, was sich gegentiber dem Diplom-Studiengang veréndert hat.

Der Teil B ist ausschlieRlich den Kennzahlen und Formalitdten zu Aufbau,
Planung und Durchfiihrung der Praktika gewidmet

Der Teil C enthélt einen didaktisch-methodischen Leitfaden. Darin wird ein
neues Rollenverstandnis der Fachpraktischen Ausbilder und des Lehrpersonals
der Landesbereitschaftspolizei Sachsen-Anhalt (im weiteren Praxisbetreuer ge-
nannt) beschrieben. Des Weiteren werden darin Empfehlungen fiir die konkrete
Arbeit als Praxisbetreuer gegeben, zunéchst in Form von Grundsétzen guter
Praxis und anschlieRend zur Gestaltung der Praxisbetreuung von Anfang bis En-
de des Praktikums.

AuRerdem werden die wesentlichen Unterschiede zwischen Grund- und Haupt-
praktikum dargestellt und begruindet.

Abschliefend werden Sinn und Zweck des Praktikumsbegleitheftes der Studie-
renden, u.a. zur Unterstiitzung lhrer Arbeit als Praxisbetreuer, erldutert sowie
Teile und Inhalte daraus exemplarisch vorgestellt.

Der Leitfaden ist auch insgesamt exemplarisch angelegt. Es wird beispielhaft
aufgezeigt, worauf es im Wesentlichen ankommt. Dadurch kann der Leitfaden
fur alle Praktikumsinhalte Anwendung finden. Zudem ist der Leitfaden so ange-
legt, dass lhre Erfahrungen und Wissensbestande berlcksichtigt werden.
SchlieRlich sind Sie fir die Téatigkeit als Praxisbetreuer auf Grund lhrer Eignung
und Berufserfahrung ausreichend qualifiziert, um die Hinweise und Handlungs-
empfehlungen des Leitfadens auf Ihr spezielles Téatigkeitsfeld im Grund- oder
Hauptpraktikum transferieren zu konnen. Dieser Teil des Handbuchs ist somit
Anleitung und Arbeitsmittel zugleich fir die Vorbereitung lhrer Tatigkeit als
Praxisbetreuer aber auch fiir die Austbung derselben.

Die Hinweise zur kompetenzorientierten Leistungsbeobachtung und -beurteilung
fallen im Leitfaden vergleichsweise etwas bestimmter aus. Das liegt daran, dass
die Leistungsbeobachtung und -beurteilung nach Mallgabe der Praktikumsord-
nung, soweit es geht, objektiviert werden muss.



Im Handbuch wird an verschiedenen Stellen auf praktikumsrelevante Abschnitte
des Modulkatalogs fir den Bachelor-Studiengang verwiesen und auf einschlagi-
ge 88 aus der Priifungsordnung sowie Praktikumsordnung. Die entsprechenden
Dokumente sind im Intranet auf der Seite der Fachhochschule unter dem Button
»Bachelor” frei zuganglich und lassen sich herunterladen.

Im Modulkatalog finden Sie ausfiihrliche Beschreibungen der Module und
Submodule im Grund- und Hauptpraktikum mit allen verbindlichen Informatio-
nen zum Inhalt und zu den Zielen der entsprechenden Praktikumsabschnitte. In
den genannten Ordnungen finden Sie alle Regelungen zur Gestaltung der Prakti-
ka. In den Anlagen der Praktikumsordnung befinden sich die Formulare fir die
Leistungsnachweise als VVordrucke sowie die Kriterien fur die Leistungsbewer-
tung.

Auf die Inhalte und Bestimmungen dieser Dokumente missen Sie in Ihrer Ar-
beit Bezug nehmen und die entsprechenden Regelungen anwenden.

Dieses Handbuch wurde vor dem offiziellen Start des Bachelor-Studienganges
an der Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt geschrieben. Erfahrungen gibt es
noch keine. Daraus ergibt sich zwangslaufig, dass sich manche Hinweise und
Empfehlungen noch in der Praxis bewéhren missen.

Dieses Handbuch soll erfahrungsbasiert fortgeschrieben werden, vor allem in
enger Anbindung an die Qualitatssicherung. Insofern sind Ihre Anregungen und
die aller anderen fir die Durchfiihrung der Praktika verantwortlichen oder daran
interessierten Polizeivollzugsbeamten zur Gestaltung des Handbuchs jederzeit
willkommen. Hinweise und Anregungen zur Ausgestaltung bzw. Fortschreibung
des Handbuchs bitten wir an den Praxisbeauftragten der Fachhochschule Polizei
zu senden.

Eine Investition in die Verbesserung der Praktikumsanleitung ist auch eine
Investition in die Qualitat der Verzahnung von Studium und Praxis!



Teil A: Was ist anders gegeniber dem Diplomstudiengang?

Bis auf eine gleichbleibende Studiendauer von 3 Jahren und die ebenfalls unver-
andert jeweils Uber ein ganzes Semester zu absolvierenden Praktika (Grund- und
Hauptpraktikum) wurde der Bachelor-Studiengang gegeniiber dem bisherigen
Diplom-Studiengang véllig neu konzipiert.*

Der Bachelor-Studiengang ist nicht nur das formale Ergebnis der Bologna-
Studienreform an der Fachhochschule Polizei. Die damit einhergehenden Ver-
anderungen sind gleichsam sinnvoll, weil sie auf eine Modernisierung der Poli-
zeiausbildung unter Bertcksichtigung der steigenden Anforderungen an den Po-
lizeiberuf zielen.

Der Bachelor-Studiengang weist daher folgerichtig gegeniiber dem Diplom-
Studiengang einige neue Merkmale auf, deren bedeutsamste nachfolgend kurz
beschrieben werden:

o Kompetenzorientierung des Studienganges: Der Studiengang wurde da-
nach konzipiert, was ein Absolvent wirklich kénnen und damit lernen muss,
um beim Start in den Polizeiberuf und in den ersten Jahren der Verwendung
anforderungsgerecht und erfolgreich handeln zu kénnen (Berufsfahigkeit und
Handlungskompetenz als Studienziel), und nicht mehr nach der Art und Fiille
des Wissens, die Dozenten aus ihrer F&cherlogik heraus fiir ein ganzes Be-
rufsleben flr erforderlich halten (Berufsfertigkeit als Studienziel). Gleichsam
mussen die kiinftigen Absolventen des Bachelor-Studienganges in der Lage
sein, sich berufsbegleitend und anforderungsgerecht weiterzubilden (Kompe-
tenz flr lebenslanges Lernen als komplementéres Studienziel).

e Entschlackung des Lehrstoffes: Anstelle einer reinen und moglichst ,,voll-
standigen* Wissensvermittlung tritt eine didaktische Reduktion des Lehr- und
Lernstoffs auf das Wesentliche zur (auch zeitlichen) Ermoglichung eines ex-
emplarischen, tiefgrindigen und handlungsorientierten Lernens.

e Modularisierung der Studieninhalte: Die Lehr- und Lerninhalte wurden
erstmals konsequent zu thematisch, inhaltlich und zeitlich abgerundeten, in
sich abgeschlossenen, interdisziplinaren, mit konkreten kompetenzorientierten
Lernzielen versehenen und schlielRlich abpriifbaren Stoffeinheiten gebundelt.
Auch die Praktika wurden als Module konzipiert.

e Verzahnung von Theorie und Praxis: Die konzeptionelle VVerzahnung von
fachtheoretischen und fachpraktischen Studieninhalten wurde dem Anforde-
rungsprofil des Polizeiberufs entsprechend weiter professionalisiert.

' Vgl. dazu ausfiihrlich Enke, T.: Warum filhren wir einen Bachelor-Studiengang ein? Hintergriinde, Standards
und Chancen der ,,Bachelorisierung® des Studiums fur den gehobenen Polizeivollzugsdienst an der Fach-
hochschule Polizei Sachsen-Anhalt. Ascherslebener Manuskripte. Fachhochschule Polizei Medien/LIST
2007.



e Kumulatives Prifungssystem: Modulprifungen losen als studienbegleitende
Prifungen die bisherigen Zwischen- und Abschlusspriifungen als Laufbahn-
prifung ab. Mit jeder Modulpriifung muss eine Teilqualifikation nachgewie-
sen werden. Jede Modulprifung muss bestanden werden. Damit wird die
Laufbahnprifung nicht mehr wie im Diplomstudium kompakt am Ende
durchgefuhrt, sondern tber den gesamten Studienverlauf hinweg. Die Not-
wendigkeit, fir den Studienerfolg insgesamt erforderliche Lernergebisse
nachweisen zu missen, reduziert sich somit nicht mehr auf wenige Wochen.

e Uberprifungen von Praktikumsleistungen als Bestandteil des kumulati-
ven Prufungssystems: Da die Praktika vollwertige Module sind, werden
auch diese mit entsprechenden Priifungen abgeschlossen. Das erfolgt jedoch
nicht im herkdbmmlichen Sinn von (einmaliger) Prifung, sondern durch per-
manente Leistungsbeobachtung und -beurteilung. Daraufhin mussen Leis-
tungsnachweise in den jeweiligen Bereichen wie Einsatz- oder Kriminaldienst
erstellt und einer abschlieBenden und zusammenfassenden Bescheinigung
uber die erbrachte Leistung im jeweiligen Praktikum festgehalten werden.
Neu ist, dass das Ergebnis des Grund- und Hauptpraktikums in das Endergeb-
nis des Studiums einflief3t.

e Orientierung an der studentischen Arbeitsbelastung: Die studentische
Avrbeitsbelastung (Workload, gemessen in Credits®) ist die maRgebliche Pla-
nungskennziffer flr alle Aktivitaten im Studium und nicht mehr die Lehrver-
pflichtungsstunden der Dozenten.

e Einfuhrung neuer Lehr- und Lernformen: Gegeniber dem Diplomstu-
diengang wird ein Paradigmenwechsel in der gesamten Lehr- und Lernkultur
»,vom (Be)Lehren zum Lernen* vollzogen. Dieser ist u. a. gekennzeichnet
durch aktivierende Lehrformate und eine deutliche Erhéhung des Anteils des
selbst gesteuerten Studiums, beides verbunden mit viel mehr Selbstverantwor-
tung der Studierenden fiir den Lernprozess.

e Deutlich erhohte Ansprtiche an die Qualitatssicherung: Die Qualitat von
Studium und Lehre im Bachelor-Studiengang wird im Unterschied zum Dip-
lomstudiengang einem kontinuierlichen und modernen Evaluationsverfahren
unterzogen. Die Qualitatssicherung ist Teil der nunmehr gesetzlich vorge-
schriebenen Akkreditierung und Reakkreditierung des Studienganges.

Die Kompetenzorientierung des Bachelor-Studienganges markiert den entschei-
denden Unterschied zum bisherigen Diplomstudiengang. Angesichts der Bedeu-
tung dieser Veranderung und im Hinblick auf die Konsequenzen, die sich daraus
(auch) fir die Gestaltung des Praktikums der Studierenden ergeben, wird im An-
schluss kurz dargelegt, warum das so ist und was der Kompetenzbegriff im Zu-
sammenhang mit dem Polizeistudium meint.

2 Mit Credits wird der Studienaufwand der Studierenden (Workload) gemessen in Arbeitsstunden angegeben.
1 Credit umfasst 30 Zeitstunden.



1. Kompetenzorientiertes Polizeistudium

Hinter der Feststellung, dass die Kompetenzorientierung des Bachelor-
Studienganges den entscheidenden Unterschied zum bisherigen Diplomstudien-
gang markiert, steckt folgende Erkenntnis:

Die Aufgaben der Polizei werden infolge des gesellschaftlichen Wandels und
enormer technischer Innovationsspriinge zunehmend umfangreicher und kom-
plexer. Zahlreiche unterschiedliche Kriminalitatsphdnomene und Einsatzlagen
erfordern umfassend ausgebildete und teilweise hoch spezialisierte Polizeikréfte.
Der Umfang des fur den Polizeiberuf erforderlichen Fachwissens nimmt einer-
seits standig zu und andererseits veraltet dieses Fachwissen schneller als je zu-
vor.

Das Polizeistudium kann angesichts der genannten Veranderungen nicht mehr
samtliche fur ein ganzes Berufsleben ausreichenden Kenntnisse im Sinne von
Berufsfertigkeit vermitteln, sondern muss vielmehr auf die Entwicklung grund-
legender Handlungskompetenzen im Sinne von Berufsfahigkeit ausgerichtet
sein. Folgerichtig muss gleichsam die Befahigung zum sogenannten lebenslan-
gen Lernen entwickelt werden. Dies ist eine klare Abkehr von der traditionellen
Illusion der Berufsfertigkeit bei den Absolventen.

Auf den ersten Blick erscheint es zwar paradox, dass gerade angesichts der zu-
nehmenden Komplexitat polizeilicher Problemstellungen und der in diesem
Kontext geforderten Spezialisierung von Polizeibeamten im Bachelor-
Studiengang die Menge des zu vermittelnden Lehrstoffes gegeniiber dem Dip-
lomstudiengang abnimmt. Aber gerade dadurch wird eine wichtige Vorausset-
zung fur ein tiefgrindiges und effizientes Studium erméglicht. Erst durch hand-
lungsorientiertes und exemplarisches Lernen, erhohte Selbsttatigkeit der Studie-
renden und das Erfahren von Zusammenhangen Uber die verstarkte Verknip-
fung von Theorie- und Praxisanteilen wird gewahrleistet, dass komplexe Situati-
onen erfolgreicher bewaltigt werden kénnen.

Die Konzeption des kompetenzorientierten Bachelor-Studienganges waére nicht
moglich gewesen ohne eine moglicht prézise Beschreibung dessen, was mit Be-
rufsfahigkeit gemeint ist und am Ende des Studiums herauskommen soll. Daher
liegt dem Studiengang ein Anforderungsprofil® zugrunde. Der gesamte Studien-
gang wurde ,,von diesem Ende her* geplant. Selbstverstandlich haben die beiden
Praktika darin ihre jeweils spezifische Funktion zur Entwicklung der polizeili-
chen Berufsfahigkeit.

Als Praxisbetreuer sind Sie daflr zustandig, dass diese Funktion zum Tragen
kommt. Das Handbuch soll Ihnen dabei als Handlungsorientierung dienen.

% Vgl. dazu ausfiihrlich das Anforderungsprofil fiir den Studiengang ,,Polizeivollzugsdienst“ (B.A.), siche
Intranet: http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer _Bachelor /index.html
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2. Struktur des Bachelor-Studienganges

Das Bachelor-Studium (mit 180 Credits) ist unter anderem darauf ausgerichtet,
Praxisarbeit mit dem Studium zu verbinden.

Neben Theoriesemestern mit unterschiedlichen Themenkomplexen (insgesamt
120 Credits), durchlaufen die Studierenden Praxismodule, welche sie gezielt fir
die Entwicklung ihrer Handlungskompetenz, Personlichkeitsentwicklung und
Teamfahigkeit nutzen (insgesamt 60 Credits).

Die nachfolgende Ubersicht (Folgeseite) stellt den Ablauf des Bachelor-
Studiums inklusive der Praktika dar.

11



Bachelor-Studium
- Studienverlauf -

Aufstiegsbeamte
(2 Jahre)
Einstieg zum Grundstudium

Laufbahnbewerber
(3 Jahre)

FH Polizei
GRUNDPRAKTIKUM
GP
nur Laufbahnbewerber
6 Monate
13 Wochen Pflichtmodul 1. LBP - Fahr- und Sicherheitstraining (FST 1) LBP
- Praxisorientierte Basisthemen
- Ubungen
13 Wochen Pflichtmodul 2. Einsatz- und Streifendienst - Sachbearbeitung Behodrden/Prev/RK
GRUNDSTUDIUM FH Polizei
GS
Aufstiegsbeamte und Laufbahnbewerber
6 Monate
FH Polizei
HAUPTPRAKTIKUM
HP
6 Monate
4 Wochen Pflichtmodul 1. LBP - Gruppenfiuhrerlehrgang LBP
13 Wochen Pflichtmodul 2. Kriminaldienst - Sachbearbeitung Behdrden/Prev/RK
5 Wochen Pflichtmodul 3. Fuhrungstétigkeit als Streifen- und Einsatzfihrer Behorden/Prev/RK
bzw. Dienstgruppenleiter
4 wgﬁrpeﬂ?chtmodul 4. ausgewahlte Organisationseinheiten der Polizei Behdrden/Prev oder
Sachsen-Anhalt — Sachbearbeitung; Fiihrungstatigkeit Polizeiorganisationen
oder Submodul in einem anderer Bundeslander
anderen Bundesland oder im Ausland* oder im Ausland
FH Polizei

* der Einsatz erfolgt in Abstimmung mit dem Studierenden und der gewtinschten Organisationseinheit
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Teil B: Aufbau, Planung und Durchflihrung des Praktikums

1. Planung der Praktikumsdienststellen

Die Planung der Praktikumsdienststellen wird durch die Fachhochschule Polizei
— Praxisbeauftragter — in engem Zusammenwirken mit den Ausbildungsleitern
und Ausbildungsbeauftragten der Behdrden durchgefiihrt. Dabei werden die ent-
sprechenden personellen und materiell-technischen Voraussetzungen sowie das
polizeiliche Lagebild standig evaluiert, um auf Verdnderungen mit Auswirkun-
gen auf die Durchfuhrung der Praktika reagieren zu kénnen.

Grundsatz bei der Planung ist die den Lernzielen angepasste Begleitung der
Studierenden.

Aus diesem Grund sind Vorgaben des Modulkataloges sowie der Studien- und
Prifungsordnung sowie der Praktikumsordnung umzusetzen.

Diese lassen aber auch ausreichend Spielraum, um besonders im Hauptprakti-
kum eine den Zielen des Studiums sowie den Neigungen des Studierenden zuge-
schnittene Praktikumsplanung zu gestalten. Dies bezieht sich nicht nur auf die
Festlegung zur Praktikumsdienststelle, sondern auch auf die Méglichkeit, in ver-
schiedenen Bereichen der Landespolizei, aber auch in Polizeiorganisationen an-
derer Bundeslander sowie im Ausland einen Teil des Praktikums zu absolvieren.

2. Durchfuhrung des Praktikums

Die Praktika gliedern sich in Submodule unterschiedlicher Anzahl. Dabei wird
beriicksichtigt, dass eine Mindestdienstzeit von vier Wochen zu planen ist, um
den geforderten Leistungsnachweis fertigen zu konnen. In der jeweiligen
Modultibersicht ist erkennbar, dass einzelne Abschnitte einen deutlich héheren
Zeitansatz haben. Dies ist der jeweiligen Zielsetzung der Praktika angepasst. So
ist der Abschnitt Einsatzdienst im Grundpraktikum der dominante, wéhrend im
Hauptpraktikum der Abschnitt in den jeweiligen Kriminaldiensten Gberwiegt.

Hier bieten sich auch Mdglichkeiten der Kirzung, falls zum Beispiel im Haupt-
praktikum ein anderer Praktikumsabschnitt mit nur vier Wochen aufgrund von
Krankheit nicht vollstandig absolviert werden kann.

Fir die detaillierte Praxisanleitung sind Téatigkeitsfelder fir die Module entwi-
ckelt worden. Diese sind als Zielvereinbarung anzusehen und im Modulkatalog
verankert. An diesen Zielen sollen Praxisbetreuer gemeinsam mit dem Prakti-
kanten die durchzufiihrenden MaRRnahmen ausrichten.

Dabei kommt es insbesondere auf eine kontinuierliche Gestaltung sowie dauer-
hafte Anleitung und Beobachtung der Studierenden an. Um dies sicherzustellen,
soll der Praxisbetreuer in den Behérden mindestens 70 % der jeweiligen Prakti-
kumszeit (in einer Organisationseinheit der Polizei) mit dem Studierenden ge-
meinsam Dienst verrichten. Das Lehrpersonal der Landesbereitschaftspolizei
wird durch den Lehrbereich Polizei Praxis eingesetzt.
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Trotz vielféltiger Regularien ist ausreichend Spielraum fiir eine flexible inhaltli-
che Gestaltung gegeben. Hier kann der Praxisbetreuer dem Studierenden die
Mdoglichkeit einrdumen, am Erfolg seines Praktikums mitzuwirken. Dies kann
sowohl durch Interessenbekundung des Studierenden gegeniiber dem Praxisbe-
treuer als auch durch Einfluss des Praxisbetreuers auf den Studierenden, z.B. mit
einem konkreten Arbeitsauftrag, erfolgen.

3. Rechte und Pflichten fir Praxisbetreuer und die
Studierenden

Der Praxisbetreuer hat jederzeit das Recht der Einsichtnahme in die jeweilige
Praktikumsakte, die den Studierenden durch die Fachhochschule Polizei mitge-
geben wird. Er ist unmittelbarer VVorgesetzter und somit weisungsberechtigt. Bei
der inhaltlichen Ausgestaltung der Praktikumsmodule ist er an die Vorgaben des
Modulkataloges gebunden. Andererseits muss er auch die jeweiligen Bestim-
mungen und Regelungen innerhalb seiner Dienststelle beachten.

In rechtlicher Hinsicht muss er beachten, dass insbesondere die Laufbahnbewer-
ber keine Ermittlungspersonen der Staatsanwaltschaft im Sinne des § 152
Abs. 1 des Gerichtsverfassungsgesetzes (GVG) sind. Die Durchfuhrung/
Durchsetzung solcher MalRnahmen kann aber nach Einschatzung des Praxisbe-
treuers durchaus dem Studierenden Ubertragen werden. Dabei ist eine ununter-
brochene Anleitung durch den Praxisbetreuer notwendig.

Da Laufbahnbewerber in der Ausbildung befindliche Beamte/-innen sind, kann
die ausbildende Stelle (Polizeibehordeni. S. d. 8§ 78 11'i. V. m. § 88 SOG LSA)
der Vornahme von Amtshandlungen im Einzelfall zustimmen, soweit es im
Rahmen der Ausbildung erforderlich ist und die theoretischen und praktischen
Fahigkeiten dies zulassen (AB SOG LSA Nr. 3.10; RdErL. des MI vom
24.11.1993, zuletzt gedndert durch RdErl. des MI vom 07.09.2001). Diese Fa-
higkeiten stellt der Rektor mit der Abordnung in das Praktikum fest. Die Lauf-
bahnbewerber/-innen sind nach Zustimmung Polizeibeamte i. S. d. § 3 Nr. 10
SOG LSA und nur fur die Zeitrdume der Praktika I und Il zur Vornahme von
Amtshandlungen im Einzelfall befugt.

Weiterhin sollen Praxisbetreuer auf die Einhaltung der inhaltlichen und zeitli-
chen Vorgaben des Modulkataloges achten. Dies gilt insbesondere bei Erkran-
kung von Studierenden.

Die Studierenden haben das Recht auf die Durchfihrung der Praktikums-
abschnitte entsprechend der Inhalte des Modulkataloges und auf eine transparen-
te Bewertung. Sie haben die Pflicht, die Praktikumsakten vollstdndig zu fiihren
und die erforderlichen Nachweise und Ergénzungen vorzunehmen. Weiterhin
sollen Abweichungen bei der Praktikumsgestaltung dem Praxisbetreuer oder
einem anderen Beauftragten mitgeteilt werden. Sie sind verpflichtet, ihre Befug-
nisse nicht zu Uberschreiten und gegebenenfalls dem Praxisbetreuer Einschrén-
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kungen, die sich aus Gesetzen oder den Inhalten der dem jeweiligen Praktikum
vorgeschalteten Theoriesemester ergeben, mitzuteilen.

Die Studierenden sind aufgrund der Workloadbelastung und des Modulpri-
fungsturnus verpflichtet, Jahresurlaub innerhalb des Praktikums zu nehmen.

Entstandener Mehrdienst ist in dem jeweiligen Praktikum abzugelten, in dem er
entstanden ist.

Im Ubrigen gelten die Bestimmungen der Praktikumsordnung.

4. Das Grundpraktikum

Das Grundpraktikum dient in erster Linie dazu, das polizeiliche Handeln im
Einsatz- und Streifendienst kennenzulernen. Die Studierenden wenden unter An-
leitung des Praxisbetreuers die im Einfuhrungsstudium und in den damit ver-
bundenen studienbegleitenden Trainings erworbenen Grundkenntnisse in typi-
schen Situationen des polizeilichen Alltags an.

Im Mittelpunkt dabei steht zum einen das Submodul ,,Erwerb von praxisorien-
tiertem Basiswissen und der Berechtigung zum Fiihren von Dienstkraftfahrzeu-
gen® in der Landesbereitschaftspolizei. Ziel ist es, den Praktikanten erste Erfah-
rungen im Aufgabenbereich der Verkehrsiiberwachung zu vermitteln und die
Berechtigung zum Fihren von Dienstkraftfahrzeugen zu erwerben. Es schlief3t
sich der Einsatz in Einsatzhundertschaften an.

Zum anderen dient der ,,Erwerb von praxisorientiertem Basiswissen im Einsatz-
und Streifendienst* in den Polizeibehtrden des Landes in erster Linie zur Heran-
fihrung an die sachbearbeitende Tatigkeit. Im Mittelpunkt stehen Standardmag-
namen und -aufgaben sowie der tagliche Schriftverkehr und die Nutzung von
polizeilichen Informationssystemen. Die beiden Submodule GP 06.01 und
GP 06.02 sind Pflichtsubmodule.

5. Das Hauptpraktikum

Im Mittelpunkt des Hauptpraktikums steht neben der sachbearbeitenden Tétig-
keit im Kriminaldienst die Anwendung des im fachtheoretischen Grund- und
Hauptstudium erworbenen Grundlagen- und Methodenwissens. Dabei ist die
Umsetzung von Fihrungsgrundsatzen in Funktionen der Laufbahngruppe 2,
erstes Einstiegsamt Polizeivollzugsdienst, ein Hauptziel. Hierbei absolvieren die
Studierenden den Gruppenfiihrerlehrgang in der Landesbereitschaftspolizei, leis-
ten qualifizierte Ermittlungsarbeit im Kriminaldienst und nehmen Fihrungsauf-
gaben als Streifen- und Einsatzfiihrer oder Dienstgruppenleiter wahr. Weiterhin
wird den Studierenden die Mdglichkeit gegeben, einen Teil des Praktikums in
einem fir sie besonders interessanten Bereich der Landespolizei Sachsen-
Anhalt, in einem anderen Bundesland oder sogar im Ausland zu absolvieren.
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Das Thema der Bachelorthesis kann dabei bericksichtigt werden. Die Module
HP 16.01 bis HP 16.03 sind Pflichtsubmodule, das Modul HP 16.04 ist ein
Wabhlpflichtsubmodul.

6. Bewertung der Praktika

Die Bewertung der Praktika erfolgt nach MalRgabe des § 5 der Prifungsordnung
der Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt fur den Studiengang ,,Polizeivoll-
zugsdienst* (B.A.) in Verbindung mit der Praktikumsordnung der Fachhoch-
schule Polizei Sachsen-Anhalt fir den Studiengang ,,Polizeivollzugsdienst*
(B.A)).

Hier sind die Rangpunkte sowie die entsprechenden Noten bestimmt. Da im
Bachelor-Studium jedes Modul mit einer Priifung abgeschlossen werden muss,
trifft das also auch auf die Praktika zu. Prufung in diesem Sinne ist hier eine
permanente Beobachtung. Als Ergebnis dieser Beobachtung sind Leistungs-
nachweise fur praktische Leistungen sowie personliche Eignung durch Praxisbe-
treuer auszufertigen, die den Studierenden bekannt zu geben sind. Diese miissen
die Leistungsnachweise unterschreiben. Die Leistungsnachweise werden dem
Dezernat 13 der jeweiligen Behorde zugesandt. Dort werden sie fir jeden ein-
zelnen Studierenden zusammengefasst und ergeben eine Gesamtbewertung in
Form eines Mittelwertes, der in der ,,Bescheinigung tber die im Praktikum er-
brachte Leistung“ die Abschlussbewertung darstellt. Neben der Nutzung des
Rangpunktesystems sind Prifungsergebnisse auch mit dem Vermerk ,,Bestan-
den* oder ,,Nichtbestanden*“ maoglich, etwa beim Erwerb von Berechtigungs-
scheinen fiir Lasergeschwindigkeitsmessgerate oder der Berechtigung zum Fih-
ren von Dienstkraftfahrzeugen.

Um eine weitestgehend objektive Bewertung vornehmen zu kdnnen, sollen sich
Praxisbetreuer an dem Anforderungsprofil fur den Studiengang ,,Polizeivoll-
zugsdienst” (B.A.) orientieren. Darin sind konkrete Definitionen zu den unter-
schiedlichen Kompetenzbereichen und deren Ausprégungsgrade enthalten, die
auch wahrend der Praktika herauszubilden und zu bewerten sind.

Es wird empfohlen, entsprechende Notizen (ber die Entwicklung der Leistungen
wéhrend der Praktikumsabschnitte zu fertigen. Dabei sind datenschutzrechtliche
Erfordernisse zwingend zu beachten. Insbesondere ist z. B. jede Notiz nach Ab-
schluss der Bewertung zu vernichten. Sie dirfen nur im Zusammenhang mit der
Leistungsbewertung des Studierenden genutzt werden. Diese Notizen begriinden
die vom Praxisbetreuer getroffene Leistungseinschatzung.

Gleichzeitig kommt es darauf an, Transparenz zu gewaéhrleisten und wéhrend
der Beobachtung entsprechende Hinweise zu positiven als auch negativen
Arbeitsergebnissen zu geben, um dem Studierenden die Moéglichkeit einzurdu-
men, entsprechend zu reagieren. Dadurch wird vermieden, dass der Studierende
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erst mit Bekanntgabe des Leistungsnachweises Uber seine Studienleistung in-
formiert wird.

Je nach Praktikumsabschnitt sind unterschiedliche Leistungsnachweise zu
erbringen. Die dafur zu nutzenden Vordrucke sind in den Anlagen 4 bis 6 der
Praktikumsordnung (fiir das Grundpraktikum) und in den Anlagen 13 bis 18 der
Praktikumsordnung (fur das Hauptpraktikum) enthalten. Die Bewertung der er-
brachten Leistung hat in verschiedenen Kompetenzkategorien zu erfolgen. Als
Anleitung dienen dazu die Anlagen 1 bis 3 der Praktikumsordnung (fir das
Grundpraktikum) und 7 bis 12 der Praktikumsordnung (fir das Hauptprakti-
kum).

7. Aktenhaltung

Durch den Praktikumsbeauftragten werden den Studierenden Praktikumsakten
ausgehéndigt. Diese sind inhaltlich den Erfordernissen des jeweiligen Prakti-
kums angepasst und dienen der vollstdndigen und liickenlosen Erfassung aller
Informationen, die sowohl fiir die Bewertung des Praxismoduls als auch aus per-
sonal- und dienstrechtlicher Sicht erforderlich sind. Bestandteile dieser Akte
sind die Ausbildungsverfiigung (erstellt durch die FH Pol) sowie die einzelnen
Praktikumsplane der jeweiligen Behdrde. Praxisbetreuer haben jederzeit das
Recht auf Akteneinsicht und kénnen deshalb auf diesem Wege die fiir sie erfor-
derlichen Informationen abrufen. Fir die Vollstandigkeit der Praktikumsakte ist
in erster Linie der Studierende selbst verantwortlich. Praxisbetreuer sollen ihrer
Rolle als Praxisbegleiter aber auch dahingehend gerecht werden, indem sie die
Vollstandigkeit der Akte kontrollieren und vor allem vor einem Wechsel der je-
weiligen Praktikumsdienststelle bzw. des Praktikumsbereiches den Studierenden
auf Unzulanglichkeiten hinweisen. Nach Besuch des letzten geplanten Prakti-
kumsabschnittes in der Landespolizei Sachsen-Anhalt ist die Akte dem Dezernat
13, dem Ausbildungsbeauftragten, zur Fertigung der ,,Bescheinigung uber die
im Praktikum erbrachte Leistung“ zuzusenden. Das Dezernat 13 fasst alle ent-
sprechenden Prifungsergebnisse aus den einzelnen Praktikumsabschnitten zu-
sammen und fertigt die abschlielende Bewertung, die der Fachhochschule Poli-
zei zur Bestétigung zugesandt wird.

Inhalte der Praktikumsakte sind neben den Leistungsbewertungen auch alle er-
forderlichen Stundennachweise, Nachweise fur Abwesenheit, Antrdge auf
Dienst zu ungunstigen Zeiten (DUZ), die Berechnung von Nachtstunden im
Sinne des § 5 Abs. 6 der UrlvVO, Antrédge auf Aufwandsentschadigung sowie
Antrage auf Wechselschichtzulage (nur fir die Aufstiegsbeamten).

Bei der Durchfiihrung eines Praktikumsabschnittes in einem anderen Bundes-
land oder im Ausland ist die Akte vorher vollstdndig dem Dezernat 13 der je-
weiligen Behorde vorzulegen. Die Mitfuhrung in ein anderes Bundesland bzw.
ins Ausland ist nicht zul&ssig.
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Teil C: Didaktisch-methodischer Leitfaden

1. Ziele, Inhalte und Handhabung des Leitfadens

Mit der Einfiihrung des neuen kompetenzorientierten Polizeistudiums wird ein
Perspektivwechsel in der Lehr- und Lernkultur — vom (Be-)Lehren zum Lernen
— angestrebt. Dieser wird von der Erkenntnis getragen, dass Kompetenzen nicht
vermittelbar sind, sondern nur geférdert werden kénnen, weil sie an Biografie,
Erfahrungswelt, Einstellungen und Werthaltungen des Lernenden gebunden
sind.

Damit gerat der Studierende als Lernender in den Fokus didaktisch-
methodischer Aufmerksamkeit.

Folgerichtig muss die gewohnte im Diplomstudiengang Ubliche Art und Weise
des Lehrens und Lernens grundséatzlich verandert werden. VVon dieser Neuaus-
richtung sind fachtheoretisches und fachpraktisches Studium bzw. Theorie und
Praxis gleichermalRen betroffen. Theorievermittlung und Praxisausbildung im
Studium missen kompetenzorientiert und klug vernetzt werden. Daher ergibt
sich die dringende Notwendigkeit eines gemeinsamen didaktischen Ansatzes.

Aus diesem Grund enthalt der vorliegende Leitfaden wesentliche Grundsétze,
Hinweise und Handlungsempfehlungen fir die fachpraktische Ausbildung und
Betreuung der Studierenden im Grund- und Hauptpraktikum des Studienganges
»Polizeivollzugsdienst” (B.A.).

Der Leitfaden soll Sie kurz und prégnant iber neue Anforderungen an die didak-
tische Gestaltung der Praktika informieren, die sich aus der Einflihrung des
Bachelor-Studienganges zwingend ergeben. Diese neuen Anforderungen werden
im Abschnitt 3 als Handlungsempfehlungen in Gestalt von sieben Grundséatzen
guter Praxis vorgestellt. Sie mussen so weit wie mdglich versuchen, diese in
Ihrer Arbeit umzusetzen.

Des Weiteren soll Ihnen der Leitfaden als Handlungsanleitung zur Durchfiih-
rung zentraler Aufgaben der Praxisbetreuung dienen. Der Leitfaden zeigt
Ihnen, wie Sie dabei vorgehen kénnen und wie Sie die Ihnen zur Verfligung ste-
henden Dokumente (Anforderungsprofil fiir den Studiengang, Modulkatalog und
Praktikumsordnung) daflr nutzen kénnen.

Der Leitfaden enthalt Hinweise und Empfehlungen. Diese sind als Mindestan-
forderungen an die Gewadhrleistung des o. g. gemeinsamen didaktischen Ansat-
zes zu verstehen. Selbstverstandlich ist es notwendig, sich mit den neuen didak-
tisch-methodischen Anforderungen an die Gestaltung der Praxisausbildung aus-
fihrlich und vor allem tiefgriindig zu befassen. Daflir bietet der vorliegende
Leitfaden natirlich keine ausreichende Informationsgrundlage. Im Interesse ei-
ner angeleiteten und grindlichen Vorbereitung der Praxisbetreuer auf die Tétig-
keit im Bachelor-Studiengang werden von der Fachhochschule Polizei spezielle
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Schulungen durchgeftuihrt. Dartber hinaus wird die Didaktik im kompetenzori-
entierten Polizeistudiengang zentraler Gegenstand der geplanten kontinuierli-
chen Weiterbildung zur Professionalisierung der Praxisausbildung sein.

Ergénzend zu diesen Aktivitaten kann der Leitfaden von lhnen jederzeit genutzt
werden, um sich die zentralen Standards der Praktikumsbetreuung zu vergegen-
waértigen.

Samtliche Anleitungen, von der einfiihrenden Schulung lber den Leitfaden bis
hin zum Lehrbuch, knipfen prinzipiell an lhre einschlagigen Berufserfahrungen
und Wissensbestidnde an. Das soll kein Entgegenkommen sein, sondern es muss
gewaéhrleistet werden, dass Sie Ihre Erfahrungen und lhr Wissen schon in die
Vorbereitungen auf den Bachelor-Studiengang einflieRen lassen kénnen. Das ist
eine wichtige Voraussetzung fur die erfolgreiche Umsetzung der neuen Grund-
sétze im Praktikum.

Der Leitfaden darf deshalb auch kein Dogma sein. Sie werden die neuen Anfor-
derungen an die Gestaltung der Praktika im Bachelor-Studiengang nur umsetzen
konnen, wenn Sie sich mit diesen arrangieren kénnen. Das heil3t aber gleichzei-
tig, dass Ihr Eigenanteil bei der ErschlieBung und praktischen Handhabung der
neuen Grundsétze viel groRer ist, als er es ware, wenn der Leitfaden nur aus
direktiven VVorgaben bestilinde.

Uber die ErschlieRung und eine spiirbar erfolgreiche praktische Umsetzung der
neuen Grundsatze soll sich gleichsam ein neues Verstandnis von der Rolle als
Praxisbetreuer entwickeln. Bevor mit den angekiindigten Handlungsempfehlun-
gen fortgesetzt wird, wird deshalb kurz umrissen, warum ein neues Rollenver-
stdndnis erforderlich ist und mit welchen Erwartungen die neue Rolle verkniipft
Ist.

2. Die neue Rolle des Praxisbetreuers im Bachelor-
Studiengang

Die konsequente und durchgehende Kompetenzorientierung des Bachelor-
Studienganges erfordert nicht nur einen gemeinsamen didaktischen Ansatz in
Lehre und Praktikum. Sie verlangt auch ein vollig neues Rollenverstandnis von
Lehrenden und Praxisbetreuern. Das eine kann ohne das andere nicht funktionie-
ren.

Der verbreiteten Auffassung, dass die Praktika schon immer kompetenzorien-
tiert gestaltet wurden und dass daher keine Verdnderungen notwendig seien,
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muss zumindest teilweise widersprochen werden. Auch hier muss ein Perspek-
tivwechsel stattfinden.

Weil dieser allerdings nicht verordnet werden kann, muss zunéchst (theoriege-
leitete) Uberzeugungsarbeit geleistet werden. Ziel dabei ist, Sie davon zu uber-
zeugen, dass Sie die Notwendigkeit der Ubernahme eines neuen Rollenver-
stdndnisses als Praxisbetreuer erkennen und verstehen.

Anknipfend an lhre Berufserfahrung und gegebenenfalls in kritischer Ausei-
nandersetzung mit ihr werden Sie selbst urteilen und entscheiden, inwieweit Sie
personlich die nachfolgend beschriebene Rolle eines Praxisbetreuers verinner-
lichen missen.
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Praxisbetreuer im Bachelor-Studiengang zu sein, soll nicht heien, nur als
»verlangerter Arm der Fachhochschule Polizei“ zu fungieren, sondern als
Lehrender, Trainer, Ausbilder, Betreuer und Berater zugleich tétig zu sein.
Praxisbetreuer nehmen eine entscheidende Schllsselfunktion im gesamten
Studiengang ein, weil sie den Studierenden in diesen Funktionen Modell ste-
hen fiir professionelles polizeiliches Handeln.

Praxisbetreuer sind sich der Wirkung dieser Vorbildrolle bewusst. Sie wissen
zugleich, dass sie den Studierenden ihr Wissen und ihre eigene erfahrungsba-
sierte polizeiliche Handlungskompetenz nicht einfach (1:1) vermitteln kon-
nen. Vielmehr ermoglichen sie es den Studierenden, ihre eigenen Erfahrun-
gen machen zu kénnen und sorgen dafiir, dass diese Erfahrungen nicht unre-
flektiert bleiben. Praxisbetreuern ist klar, dass die Studierenden dadurch am
ehesten Lernfortschritte machen und gestalten ihre Arbeit mit den Studieren-
den entsprechend. Geleitet von dieser Maxime strukturieren sie Inhalt und
Ablauf der Ausbildungsabschnitte im Praktikum, fir die sie verantwortlich
sind.

Die besondere curriculare Aufgabe des Praxisbetreuers ist es daher, zu ge-
waéhrleisten, dass die Studierenden ausgiebige Erfahrungen bei der prakti-
schen Anwendung ihrer zuvor im Bachelor-Studiengang erworbenen Wis-
sensbestdande machen koénnen, und dass diese regelméalig reflektiert und aus-
gewertet werden.

Zur besonderen curricularen Aufgabe des Praxisbetreuers gehort es auler-
dem, die ganzheitliche Entwicklung von Handlungskompetenz fir das jewei-
lige polizeiliche Aufgabengebiet zu fordern und nicht einzelne Fahigkeiten
und Fertigkeiten isoliert voneinander zu entwickeln.

Praxisbetreuer tragen damit gezielt zur Kompetenzentwicklung und Berufs-
befahigung der Studierenden bei. In Abh&ngigkeit von den jeweiligen Lern-
zielen im Grund- oder Hauptpraktikum ermdéglichen sie Lernprozesse, an de-
ren Ende die Studierenden theoretisches Fach- und Methodenwissen, sozial-
kommunikative Fahigkeiten, personliche Einstellungen und praktische



Fertigkeiten zur polizeilichen Handlungskompetenz im ganzheitlichen Ver-
stdndnis integrieren kdnnen.

e Die Praxisbetreuung wird dadurch zu einem unverzichtbaren didaktischen
Mittel im Bachelor-Studiengang.

e Dafir studieren Praxisbetreuer nicht nur die Studienvorgaben fiir das Prakti-
kum sondern das Curriculum des Bachelor-Studienganges insgesamt, seine
Struktur, Ziele, Inhalte und Methoden, um daraus Schlussfolgerungen fiir die
Verzahnung von Theorie und Praxis zu ziehen. Sie sind informiert tUber die
von den Studierenden vor dem jeweiligen Praktikum erworbenen Kenntnisse,
Fahigkeiten und Fertigkeiten, auf die sie im Praktikum aufbauen. Uber den
Praxisbeauftragten halten sie den Kontakt zur Fachhochschule und stimmen
ihre Arbeit mit den Modulverantwortlichen aus den Fachgruppen ab.

o Praxisbetreuer erwerben ihr didaktisch-methodisches Rustzeug (Know-how)
flr die praktische Umsetzung der genannten Rollenanforderungen in speziel-
len Qualifizierungslehrgangen und bilden sich in Professionalisierungskursen
regelmaliig weiter.

o Praxisbetreuer sehen es als ihre Verpflichtung an, an der Evaluation der Prak-
tika mitzuwirken. Sie geben damit ihrerseits Impulse fur die Sicherung und
Verbesserung der Lehre und des Studiums im kompetenzorientierten Bache-
lor-Studiengang.

e Praxisbetreuer zu sein heilst, in einer padagogischen Beziehung zu den
Studierenden im Praktikum zu stehen. lhnen ist bewusst, dass sie die wich-
tigste Ressource flr die Studierenden im Praktikum sind und nehmen das als
professionelle Herausforderung an. Das bedeutet, Praxisbetreuer sind flr die
Studierenden:

o verstandnisvolle Ansprechpartner und Berater,

o Vorbild und Partner im Lernprozess,

aufmerksame Beobachter und Prifer ihrer Leistungen,
bedeutendste Quelle fiir Informationen,

fordernde aber nicht Giberfordernde Lehrer und Trainer sowie

O O O O

fir die Reflexion des Praktikums wichtigste Animateure und Feed-
back-Geber.

¢ Die Praxisbetreuung erflllt vier Funktionen:

o Die lehrende Funktion: Sie besteht aus der Vermittlung von fachprak-
tischen Ausbildungsinhalten, dem Angebot, Expertenwissen zu rezi-
pieren und der Ermdglichung eines aktiven Lernprozesses, wobei
neues Wissen in konkreten Praxissituationen ausprobiert wird, Erfah-
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rungen gesammelt und schliel3lich fachpraktische F&higkeiten und Fer-
tigkeiten erworben werden.

o0 Die beratende Funktion: Sie besteht aus der Hilfe und Unterstiitzung
bei der Reflexion der im Praktikum gemachten Erfahrungen.

o Die administrative Funktion: Sie besteht aus der Instruktion, das Han-
deln im Praktikum in rechtliche und organisatorische Zusammenhénge
einzuordnen.

o Die beurteilende Funktion: Sie besteht aus der Bewertung von Prakti-
kumsleistungen auf der Grundlage einer stetigen Beobachtung des
Handelns und Verhaltens der Studierenden im Praktikum.

3. Sieben Grundséatze guter Praxis

Die sieben Grundsdtze guter Praxis bezeichnen wesentliche didaktisch-
methodische Anforderungen an die fachpraktische Ausbildung in einem kompe-
tenzorientierten Studiengang. Befolgen Sie diese Grundsétze konsequent, unter-
stitzen Sie maRgeblich die Kompetenzentwicklung der Studierenden entspre-
chend den Zielstellungen des Bachelor-Studienganges. Nachfolgend werden
diese in Ubersichtsform dargestellt und anschlieBend kurz beschrieben.

(1) Handlungsorientiertes Lernen ermdglichen

(2) Forderung von Handlungskompetenz

(3) Orientierung an Lernergebnissen und an Lernprozessen
(4) Studierenden Mitverantwortung Ubertragen

(5) Reflektierendes Praktikum

(6) Kompetenzorientierte Leistungsuberprufung

(7) Reflexion der Praxisbetreuung und Qualitéatssicherung

(1) Handlungsorientiertes Lernen ermdglichen

Die Studierenden sollen durch praktisches Handeln lernen (Learning by Doing).
Das erscheint im Praktikum zwar selbstverstdndlich, geschieht aber keineswegs
im Selbstlauf. Handlungsorientiertes Lernen in berufspraktischen Aufgabenfel-
dern muss erst didaktisch ermdglicht werden, damit am Ende auch Kompeten-
zen erworben werden koénnen.

Die komplexen polizeilichen Handlungsfelder, die Ausbildungsinhalte des Prak-
tikums sind, missen so aufbereitet werden, dass daraus Lernfelder mit konkreten
Lernsituationen fur die Studierenden entstehen, in denen sie bisher Gelerntes
durch praktische Erfahrungen in vollstandigen Handlungen fundieren, erweitern
und absichern konnen. Lediglich Einblicke in den Polizeialltag zu vermitteln,
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genlgt nicht, um die angestrebten kompetenzorientierten Lernprozesse auszulo-
sen.

Ihre Aufgabe als Praxisbetreuer besteht deshalb vor allem darin, den Studieren-
den ein weitgehend selbststandiges Handeln bei der Anwendung des bisher theo-
retisch Gelernten zu ermdglichen. Erst dadurch konnen sie die Erfahrungen
machen, auf deren Grundlage sie neues, nunmehr praxis- bzw. anwendungsori-
entiertes Wissen generieren kdnnen. Bei aller notwendigen Anleitung und Hilfe-
stellung durch Sie, vor allem im Grundpraktikum, sollten Sie sich und den
Studierenden klarmachen, dass polizeiliche Handlungskompetenzen nur so er-
worben werden konnen. Das erfordert von lhnen allerdings ein sehr geschicktes
Agieren zwischen Instruktion auf der einen Seite und Zulassen von Fehlern auf
der anderen Seite.

Wenn Handeln, wie hier gefordert, schon beim Erwerb von Wissen im Studium
(respektive Praktikum) und nicht erst bei der spateren beruflichen Anwendung
des Wissens eine Rolle spielt, so muss dieses Handeln die berufliche Wirklich-
keit ganzheitlich erfassen. Als Praxisbetreuer missen Sie deshalb neben fach-
lichen Aspekten auch Einstellungen, Motivation, Interessen férdern, die zum
beruflichen Handeln dazu gehéren. Die Studierenden sollen mit ,,Kopf, Herz
und Hand* (Pestalozzi) lernen. Dafuir miissen im Praktikum alle Lernebenen, die
kognitive, die affektive, die sozial-kommunikative und die psychomotorische, in
vollstandigen Handlungen zur Bewaltigung polizeilicher Aufgabenstellungen
angesprochen werden.

So wichtig und unverzichtbar es ist,
‘ handlungsorientiertes Lernen bei den
Studierenden zu fordern, so wichtig ist
es auch, die Studierenden dabei nicht zu
uberfordern. Das gilt ganz besonders fiir
das Grundpraktikum.

Bitte beachten!

N\

Daher missen Sie unbedingt berticksichtigen, dass es sich bei den Studierenden
im Praktikum um Beamte handelt, die in der Ausbildung sind. Der Leistungs-
anspruch an diese Beamten kann sich demnach nicht am Wissens- und Erfah-
rungsstand von ausgebildeten Beamten orientieren. Das wurde in der Vergan-
genheit leider nicht immer so gesehen. Praktikanten wurden oft als ,,Lucken-
flller” eingesetzt, um die Reihen der Polizei zu starken. Man ging davon aus,
dass diese so erfahren wirden, wie Polizei funktioniert und dabei die angestreb-
ten F&higkeiten und Fertigkeiten quasi beildufig erwerben wirden. Ein von sol-
cher Vorstellung von Learning by Doing geleitetes Herangehen ist insbesondere
bei Laufbahnbewerbern grob fahrlassig und darf im Bachelor-Studiengang nicht
passieren.
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(2) Fo6rderung von Handlungskompetenz

Die Studierenden sollen fiir praktisches Handeln lernen. Praktisches Handeln zur
Bewaltigung polizeilicher Problemlagen verlangt mehr als nur Fachwissen.

Angesichts der wachsenden Komplexitat der polizeilichen Aufgaben werden
dartiber hinaus zunehmend hohere Anspriche an die sogenannten Schliissel-
kompetenzen der Polizeibeamten gestellt. Heute von polizeilicher Handlungs-
kompetenz zu sprechen, impliziert diese auch als tberfachlich bezeichneten
Kompetenzen. Eine Forderung der Entwicklung von Handlungskompetenz kann
daher nur in der Einheit von beiden Kompetenzdimensionen, der fachlichen und
der Uberfachlichen, erfolgen. Dem muss in der fachpraktischen Ausbildung
ebenso wie im fachtheoretischen Studium Rechnung getragen werden.

Wenn — wie in der Vergangenheit oft praktiziert — kompetentes berufliches
Handeln lediglich am Fachwissen festgemacht wird, so ist das nunmehr zu kor-
rigieren. Die Studierenden sollen befahigt werden, ihre zuvor im Studium er-
worbenen fachlichen und uberfachlichen Féahigkeiten und Fertigkeiten im Prak-
tikum ganzheitlich zur Anwendung zu bringen und diese dabei durch praktische
Erfahrungen zu fundieren und abzusichern.

Zur Bestimmung der erforderlichen fachlichen und Gberfachlichen polizeilichen
Handlungskompetenzen haben sich Standards etabliert, die vergleichbar sind mit
der von der Innenministerkonferenz geforderten Ausbildung von Fach-, Metho-
den-, Sozial- und persénlichen Kompetenzen.* Dabei handelt es sich um ein
ganzheitliches Verstandnis von Handlungskompetenz. Dieses lasst sich modell-
haft folgendermaRen darstellen:

*Vgl. Positionspapier zur Gleichwertigkeit von Bachelor-Studiengéngen und -Abschlissen mit Diplom-
Studiengdngen und Abschliissen an Fachhochschulen im Rahmen einer Ausbildung fiir den gehobenen all-
gemeinen (nichttechnischen) Verwaltungsdienst. Beschluss der Innenministerkonferenz (IMK) vom 23./24.
Juni 2005.
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Fachkompetenzen Soziale Kompetenzen

z. B. Fachwissen und fachspezifische Metho- (Schitsselkompetenzen)

denkompetenz (Anwendung des Fachwissens)

und fachpraktische Fertigkeiten 2. B. Kooperationsfahigkeit,

Konfliktfahigkeit, Einfihlungsvermégen

Handlungskompetenz
Befahigung, ganzheitlich zu handeln
(Integration aller Kompetenzbereiche)

Uberfachliche

Methodenkompetenzen Personale Kompetenzen
(Schlusselkompetenzen) (Schlisselkompetenzen)
z. B. zur Gestaltung von z. B. Belastbarkeit, Flexibilitat,
Problemldsungsprozessen; Lernféhigkeit, Werthaltungen,
Transferféhigkeit, Arbeits- und Auftreten und Représentation

Zeitmanagement, Methoden
zur Bewdltigung von Arbeitsbelastungen

Abb. 1: Handlungskompetenz und Kompetenzbereiche

Handlungskompetenz kann allgemein verstanden werden als die Disposition,
ganzheitlich selbst organisiert zu handeln.> Bezogen auf den Polizeiberuf ist
damit die Beféahigung verbunden, je nach polizeilicher Aufgabe und den damit
verbundenen Anforderungen alle der in der Abbildung genannten Kompetenzen
in das berufliche Handeln zu integrieren. Das gilt grundsatzlich fur alle polizei-
lichen Handlungsfelder und Standardaufgaben. Allerdings weisen diese jeweils
eine spezielle Konstellation von Fach- und Schliisselkompetenzen auf.

Eine flr das Polizeistudium komplette Ausdifferenzierung notwendiger Kompe-
tenzen befindet sich im Anforderungsprofil fir den Bachelor-Studiengang.® Die-
ses Anforderungsprofil sollte jeder Praxisbetreuer kennen. Es beschreibt mit den
sogenannten Abschlusskompetenzen das, was ein Absolvent des Bachelor-
Studienganges insgesamt konnen soll, um den Start in den Polizeiberuf erfolg-
versprechend bewaltigen zu kénnen. Das Anforderungsprofil beschreibt aller-
dings (noch) nicht, wie die Disposition fiir kompetentes Handeln in jedem ein-
zelnen polizeilichen Handlungsfeld konkret aussehen soll. Das waére flr die ent-
sprechende Ausbildung sicher von Interesse und deshalb auch Gegenstand eines
geplanten Forschungsprojekts. Derweil mussen flr die einzelnen Ausbildungs-

> Vgl. Anforderungsprofil fir den Studiengang ,,Polizeivollzugsdienst” (B.A.), S. 17, siehe Intranet:

http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer Bachelor /index.html
® Vgl. ebenda, S. 18-22.

25


http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer__Bachelor_/index.html

themen erforderlichen Kompetenzen noch aus dem Anforderungsprofil herun-
tergebrochen bzw. abgeleitet werden.

Das Ergebnis dieser Ableitung finden Sie im Modulkatalog fir den Bachelor-
Studiengang. Auch die Praktika wurden als Module konzipiert. Das bedeutet,
dass die Praktika nach den fiir Module vorgeschriebenen Gestaltungsstandards
durchgefiihrt werden mussen. Dazu gehort die Verbindlichkeit der darin formu-
lierten kompetenzbezogenen Lernziele. Diese werden in der Praktikumsordnung
noch einmal etwas ausfihrlicher beschrieben.”

Im Modulkatalog und in der Praktikumsordnung finden Sie daher auch grund-
legende Vorgaben fir die didaktische Planung des Praktikums. Sie missen die
Gestaltung des Praktikums insbesondere danach ausrichten, was die Studieren-
den am Ende der Praktikumsmodule bzw. -submodule kénnen sollen.

(3) Orientierung an Lernergebnissen und an Lernprozes-
sen

Ihre Aufmerksamkeit als Praxisbetreuer sollte sich nicht nur auf die Lernergeb-
nisse des Praktikums richten, die gemaR Anlagen 4 und 5 der Praktikumsord-
nung (fur das Grundpraktikum) sowie 13 bis 17 (fur das Hauptpraktikum) ab-
schlieBend durch Leistungsuberprifungen nachgewiesen werden mussen, son-
dern auch auf den gesamten Lernprozess der Studierenden. Das bedeutet, dass
Sie im Rahmen lhrer Praxisbetreuung auch den Arbeits- und Lernprozess der
Studierenden beobachten und bewerten missen. Die Prozessorientierung ist
deshalb besonders wichtig, weil im Bachelor-Studiengang nicht bloR eine soge-
nannte Produktion von abschlieBenden Kompetenzen angestrebt wird, sondern
immer auch die Entwicklung und Verbesserung von Arbeits-, Lern- und Verhal-
tensstrategien. Das kann nur im Kontext der Bewaéltigung der taglichen Anforde-
rungen geschehen. Selbst wenn daftr im jeweiligen Modul bzw. Submodul
keine Lernziele explizit aufgefuhrt werden, gehort das zu Ihren Aufgaben.

(4) Studierenden Mitverantwortung Ubertragen

Als Praxisbetreuer tragen Sie nicht die alleinige Verantwortung ftir den Erfolg
des Praktikums. Fir den Lernprozess und fir die Lernergebnisse tragen die
Studierenden Mitverantwortung. Diese missen Sie ihnen von Anfang an Gber-
tragen.

Die Mitverantwortung der Studierenden ist wichtig, weil Lernen stets individuell
erfolgt und daher unterschiedlich vonstatten geht. Die Studierenden missen des-
halb lhren eigenen Lernprozess aktiv mitstrukturieren. Damit wird auch eine
weitere wichtige Schlusselkompetenz mitentwickelt: Die Beféahigung zum
lebenslangen Lernen. Ihre Verantwortung besteht dabei in der Férderung des
»Lernen-Lernens*,

" Vgl. Praktikumsordnung fir den Studiengang ,,Polizeivollzugsdienst* (B.A.), siehe Intranet:
http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer Bachelor /index.html
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Sie sollten deshalb die Organisation des Arbeitsprozesses im Praktikum nicht
starr vorgeben, sondern, soweit es geht, die Studierenden dabei aktiv einbezie-
hen. Mitverantwortung der Studierenden fir den Lern- und Arbeitsprozess kann
erreicht werden, wenn:

a) die Lernziele mit den Studierenden besprochen werden,

b) Planung und Organisation des Lernprozesses mit ihnen abgestimmt wer-
den und

c) die Studierenden zur Selbstkontrolle ihres Lernverlaufs sowie ihrer Prak-
tikumsleistungen angeregt werden.

Selbstverstandlich missen Sie den Studierenden dabei Strukturierungshilfen und
Feedbacks im Rahmen lhrer Beratungsleistung geben, aber nur soweit, dass die
Studierenden immer das Gefiihl behalten, wahrend des Praktikums fir ihr
Lernen selbst verantwortlich zu sein.

Fur erfahrene Praxisbetreuer, die bisher hauptsachlich mit Instruktionen gearbei-
tet haben, ist das moglicherweise schwer zu akzeptieren. Zur Entwicklung von
Handlungskompetenz bedarf es aber weniger der Instruktion als vielmehr der
Forderung von Problemldsungsstrategien. Denken Sie bitte daran, dass Sie lhre
Schitzlinge nur dann zuverlassig und bestandig instruieren konnten, wenn es im
polizeilichen Handeln nur Gewissheiten gabe. Sie sollten den Studierenden
dagegen mit der Einstellung begegnen, dass es auch im Polizeiberuf kaum
Gewissheiten gibt, und dass Dinge, von denen man annimmt, sie seien gewiss,
einem den Blick auf das wirkliche Problem verstellen kénnen.

(5) Reflektierendes Praktikum

Ein besonderer Aspekt in der Forderung von Handlungskompetenz ist Selbstre-
flexivitat. Selbstreflexion ist das kritische Nachdenken (ber das eigene Handeln
und Verhalten. Von den vielen Fragen, die dazu gestellt werden konnen, ist die
Wichtigste: Was lerne ich daraus?

Unter dem Gesichtspunkt der Kompetenzentwicklung im Praktikum ist die re-
gelmaRige Reflexion der Erfahrungen mit dem eigenen Handeln und mit dem
beobachteten Handeln der anderen Studierenden oder Polizeibeamten ein be-
deutsames, wie gleichsam zentrales Moment. Studien haben deutlich gemacht,
dass Kompetenzentwicklung allein durch Erfahrung gefahrlich ist, wenn diese
unreflektiert bleibt, und dass sich mit unreflektierten Handlungen Fehler im
Verhalten und Handeln manifestieren kénnen.

Dies zu vermeiden, ist deshalb besonders wichtig, weil sich Kompetenzentwick-
lung eben nicht allein auf die Produktion von Wissen, Féhigkeiten und Fertig-
keiten bezieht, sondern dariiber hinaus auf die Ubernahme habitueller
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Personlichkeitsmerkmale zielt, die sich im Denken, Fihlen und Verhalten als
Polizeibeamter widerspiegeln.

Aus Fehlern zu lernen, ist erfahrungsgemal sehr wirksam; aber dafuir muss
der Fehler erst als solcher erkannt werden.

Weil die Reflexion tber den Erwerb eigener Kompetenzen als Ausloser fur
Lernprozesse gilt, ist Selbstreflexivitat gleichsam ein Aspekt zur Férderung des
»Lernen-Lernens” bei den Studierenden. Beides ist im Praktikum sowohl als
Weg (Lernprozess) als auch als Ziel (Lernziel) zu begreifen. Selbstreflexivitat
muss erlernt werden.

Zur Selbstreflexivitat gehort, Feedbacks einzuholen. So sehr hierbei, wie gene-
rell beim handlungsorientierten Lernen, auf die Verantwortung der Studierenden
gesetzt werden muss, so sehr bedarf es dabei Ihrer Unterstiitzung und Beratung.
Die Studierenden bendtigen Ihre Anleitung zur (Selbst-)Reflexivitat von Erfah-
rungen im Praktikum. Ihr Feedback tiber das Handeln der Studierenden im Prak-
tikum ist notwendig; reicht allein aber nicht aus. Sie mussen den Studierenden
daher Moglichkeiten der Selbstreflexion einrdumen. Dabei sollten Sie die Stu-
dierenden dazu einladen, auch die Erfahrungen, die sie mit Ihnen als Praxisbe-
treuer und Handelnde im Praktikum gemacht haben, zum Gegenstand der
Selbstreflexion zu machen.

Zur Forderung der Selbstreflexivitat kénnen folgende Handlungsmaximen hilf-
reich sein:

e Orientierung an den Perspektiven der Praktikanten:
Einfuhlungsvermogen fur die individuelle Sichtweise der Studierenden
hilft Unterschiede zu erkennen im Verstandnis der Praktikumsaufgaben
und deren LAsungen. So lassen sich notwendige Korrekturen gezielter und
verstandlicher vermitteln. Ebenso hilft es, die eigene Perspektive zu wech-
seln und maglicherweise zu erweitern (Dialogisches Lernen);

¢ Reflexion und Auswertung als praktikumsbegleitendes Prinzip:
Gegenstand einer Reflexion ist das Einordnen des Handelns im Kontext
polizeilicher Handlungsanforderungen, die Bewertung und Verarbeitung
des Lernprozesses gemeinsam mit den Studierenden, die selbstkritische
Bewertung der Ergebnisse und des individuellen Lernzuwachses.

e Fehler sind erlaubt!

Fehler sind erlaubt, oft sogar nitzlich, weil ihre Besprechung und Korrek-
tur Verstandnis fordernd wirkt.

e Feedback hilft:

Ein wohlgemeintes konstruktives Feedback hilft der individuellen Selbst-
wahrnehmung und ermdglicht Ausrichtung und Entwicklung der Person-
lichkeit.
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(6) Kompetenzorientierte Leistungsuberprifung

Im modularisierten Bachelor-Studiengang muss mit jeder Modulprifung ab-
schlieRend der Nachweis von Teilkompetenzen erbracht werden, die als Lern-
ziele in den Modulbeschreibungen definiert sind. Jede Modulprifung ist also
wie eine Abschlussprifung fiir eine Teilqualifikation fur das Erreichen des
Studienziels® zu behandeln.

Das gilt im Prinzip auch fur die Leistungsuberprifungen in den Praktikums-
modulen. Die Uberpriifung der Praktikumsleistungen der Studierenden weist
gegeniiber den sonstigen Modulpriifungen aber eine Besonderheit auf. Die Uber-
prifung und Bewertung der Praktikumsleistungen setzt eine Leistungsbeobach-
tung voraus. Diese soll nicht wie bei einer klassischen Prifungssituation einma-
lig erfolgen, sondern kontinuierlich tiber das gesamte Praktikumsmodul hinweg.

Die im Praktikum zu Uberprifende Kompetenzentwicklung (die eigentliche
Leistung) muss tber verschiedene Situationen hinweg mehrmals beobachtet und
registriert werden. Mithilfe der Beobachtung sollen nicht nur die Lernergebnisse
abschliellend erfasst werden, sondern auch die Veranderungen bzw. Entwick-
lungen im Kompetenzerwerb der Studierenden.

Auf der Grundlage dieser Leistungsbeobachtung kann den Studierenden ein re-
gelméliges Feedback Uber deren Leistungsentwicklung gegeben werden. Somit
dient die Leistungsbeobachtung auch der Forderung des handlungsorientierten
Lernens. Die von den Studierenden im Praktikum erworbenen Kompetenzen
missen sich in Handlungen zeigen und sich darin konkretisieren kénnen.

Gleichwohl erfolgt am Ende des Praktikums eine abschlieRende Bewertung der
Leistungen entsprechend der Praktikumsordnung.

(7) Reflexion der Praxisbetreuung und Qualitatssicherung

Die Qualitatssicherung durch stdndige Evaluation ist ein wesentliches Merkmal
des neuen Studienganges. Darin ist die Evaluation der Praktika eingeschlossen.
Die stdndige Evaluation der Praktika soll dazu beitragen, die Qualitat der fach-
praktischen Ausbildung zu sichern und gegebenenfalls zeitnah zu verbessern.
Sie soll nicht zuletzt eine kritische Reflexion der eigenen Arbeit als Praxis-
betreuer anregen.

Eine regelmélRige Reflexion der Arbeit als Praxisbetreuer wird fur notwendig
erachtet und prinzipiell empfohlen, falls diese nicht schon selbstverstandlicher
Bestandteil der Tétigkeit ist. Zur Reflexion der Arbeit gibt es verschiedene M0Og-
lichkeiten. Diese reichen von der individuellen Reflexion bis zu organisierten
Veranstaltungen in den Behdrden und Einrichtungen der Landespolizei. Die
Praxisreflexion wird zudem zu einem festen Bestandteil der kinftigen Weiter-

8 vgl. ,,Learning Outcomes“ im Anforderungsprofil fir den Studiengang ,,Polizeivollzugsdienst* (B.A.), siche
Intranet: http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer _Bachelor /index.html
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bildung der Praxisbetreuer im Rahmen der dabei vorgesehenen Praxisbeglei-
tung.

Die neue Evaluationsordnung der Fachhochschule Polizei regelt, dass alle
Module einschlieRlich der Praktikumsmodule evaluiert werden mdissen. Zur
Bewertung der Praktikumssubmodule wurden jeweils besondere Online-
Fragebdgen (Praktikumsreport) fir die Studierenden und fiir die Praxisbetreuer
konstruiert. Den Studierenden sind Gelegenheiten einzurdumen, samtliche Prak-
tikumsmodule mittels Beantwortung des Fragebogens zu bewerten. Die Teil-
nahme an der Evaluation erfolgt auf freiwilliger Basis. Der Fachhochschule
Polizei liegt aber viel daran, dass Sie sich an der Evaluation beteiligen und die
speziell fir Praxisbetreuer entwickelten Fragen beantworten. Damit kdnnen
Ihre Bewertungen der Praktika neben denen der Studierenden in die Evaluation
einbezogen werden. Die Ergebnisse beider Fragebdgen konnen als
Informationsgrundlage fir die Praxisreflexion genutzt werden.

Sowohl der Praktikumsreport fir Studie-
rende als auch der fir Praxisbetreuer
kdonnen vorab von der Fachhochschule

Schlussfolgerungen fir Polizei angefordert werden.
die Praxisbetreuung

Die gerade beschriebenen sieben Grund-
- sétze guter Praxis bilden das Gerust fur
die sogenannte Ermdglichungsdidaktik
im kompetenzorientierten Studiengang.
Damit sollte sich jeder Praxisbetreuer etwas tiefgriindiger beschéftigen als das
unter Zuhilfenahme dieses Leitfadens moglich ist.

Zur Ermdoglichungsdidaktik werden daher von der Fachhochschule Polizei
Schulungen im Rahmen der Vorbereitung der Praxisbetreuer auf den Bachelor-
Studiengang angeboten. Die Ermdglichungsdidaktik wird auch kunftig in der
regelmaligen Weiterbildung der Praxisbetreuer mit angeschlossener Praxisbe-
gleitung ein zentrales Thema sein.

AuRerdem entsteht zurzeit ein spezielles Lehrbuch fur die Praxisausbildung im
kompetenzorientierten Bachelor-Studiengang, das fur Studierende, Lehrende
und Praxisbetreuer u. a. eine ausfuhrliche Abhandlung tber die Grundséatze guter
Praxis mit exemplarischen Beispielen zur deren Umsetzung in der Ausbildungs-
praxis enthalten wird.

Folgerichtig werden Sie feststellen, dass die Grundsatze guter Praxis auch in die
nachfolgenden Ausfiihrungen zur Praxisbetreuung eingeflossen sind, worin es in
sechs Abschnitten um die praktische Umsetzung von Studienvorgaben geht.
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4. Praxisbetreuung in sechs Abschnitten

Sie stehen nunmehr vor der Herausforderung, lhre Arbeit als Praxisbetreuer zu
gestalten, dass dabei von den Studierenden bestmogliche Lernergebnisse erzielt
werden konnen. Wie Sie dafiir Ihre Betreuungsarbeit unter Beachtung der Vor-
gaben und Regelungen aus dem Modulkatalog und der Praktikumsordnung so-
wie der sieben Grundsétze guter Praxis zeitlich und inhaltlich strukturieren kon-
nen, zeigt Ihnen dieser Abschnitt als Handlungsempfehlung auf.

Bei den Studienvorgaben handelt es sich um die Zielstellungen, Inhalte und
Bewertungskriterien aus dem Anforderungsprofil, dem Modulkatalog und der
Praktikumsordnung. Bei deren Umsetzung in die Praxis mussen Sie einiges
beachten.

Um es vorwegzunehmen, der damit verbundene Aufwand ist fur Sie geringer als
es auf den ersten Blick erscheinen mag. Diese Arbeit sollen Sie ndmlich nicht
allein bewéltigen. GemaR dem Grundsatz, den Studierenden Mitverantwortung
zu Ubertragen, sollen diese mal3geblich an der Umsetzung mitwirken. Das trifft
schon fir die Vorbereitung auf das Praktikum zu und setzt sich fort bis zu des-
sen Abschluss. Danach sollen Ihnen die Studierenden zuarbeiten und nicht um-
gekehrt. Aus diesem Grund wurde fur die Studierenden ein Praktikums-
begleitheft (Abschnitt 6) entwickelt, worauf Sie im Verlauf der Praxisbetreuung
unbedingt immer wieder Bezug nehmen sollten. Damit erleichtern Sie sich
einerseits Ihre Arbeit und andererseits signalisieren Sie damit den Studierenden
konsequenterweise, dass die Praxisbetreuung den Lernprozess der Studierenden
im Praktikum lediglich unterstutzt und begleitet, die Studierenden daftr aber die
Hauptverantwortung selbst tragen. Die Studierenden sollen Sie als wichtige
Ressource zur Unterstiitzung ihrer eigenen Bemihungen um den Erwerb oder
die Weiterentwicklung von Kompetenzen begreifen und entsprechend selbstge-
steuert handeln. AulRerdem bringen die Studierenden bereits Wissen und Fahig-
keiten mit, an die im Praktikum ,,angedockt* werden muss. Welche das sind und
wie diese ausgepragt sind, dartiiber kénnen nur die Studierenden selbst Auskunft
geben und nicht die Studiendokumente.

Zur inhaltlichen und zeitlichen Strukturierung Ihrer Arbeit als Praxisbetreuer
wird, unter Implikation des eben Genannten, eine Unterteilung in sechs Ab-
schnitte empfohlen:

(1) Vorbereitung

(2)

(

3) Leistungsbeobachtung und Zwischenauswertung

Auftaktgespréch

(4) Fortsetzung der Leistungsbeobachtung und abschlielende Bewertung
(5) Abschlussgespréch
(6) Nachbereitung
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(1) Vorbereitung

Den Ausbildungsinhalt, den Sie im Praktikum vertreten, sollten Sie, zundchst zu
Ihrer personlichen Vorbereitung auf die Praxisbetreuung, inhaltlich so aufberei-
ten, dass daraus ein Lernfeld mit konkreten Lernsituationen fir die Studierenden
entstehen kann (vgl. Grundsatz 1 guter Praxis).

Die Ausbildungsinhalte entsprechen i. d. R. voneinander abgrenzbaren polizei-
lichen Handlungsfeldern oder polizeilichen Standardaufgaben. Im Submodul GP
06.02 des Grundpraktikums sind das z. B. die Handlungsfelder Verkehrsunfall-
aufnahme, Gefahrenabwehr, Anzeigenaufnahme und einfache MaRnahmen der
Strafverfolgung.

Es genugt zundchst zur Vorbereitung, wenn Sie vor Ihrem Erfahrungshinter-
grund das Handlungsfeld, z. B. die Verkehrsunfallaufnahme, dahingehend
durchdenken, welche Anforderungen dabei insgesamt zu bewaéltigen sind. Ver-
suchen Sie dabei, die sicherlich sehr facettenreichen Anforderungen zu reduzie-
ren, indem Sie Wichtiges vom Unwichtigen trennen. Auf dieser Grundlage kon-
nen Sie unter Bezugnahme auf die Abbildung 1 des Leitfadens eine Vorstellung
davon entwickeln, welche Fach- und Schlisselkompetenzen ,,zusammenspielen®
und somit fir die Ausbildung von Bedeutung sein konnten. Auf diese Weise
konnen Sie zum Wesentlichen des Handlungsfelds vordringen und somit das
erforderliche Lernfeld daflir vorstrukturieren. Ein solches VVorgehen nennt man
didaktische Reduktion.®

Darauf aufbauend sollten Sie sich noch Gedanken machen tber mégliche Lern-
und Bewertungssituationen in diesem Lernfeld, die sich entweder aus dem All-
tag des Praktikums ohnehin ergeben oder die Sie planen kdnnen, z. B. eine Ver-
kehrskontrolle.

Fur Ihre Vorbereitung missen Sie alle An- und Vorgaben zu Ihren Ausbildungs-
inhalten aus der Praktikumsordnung, aus dem entsprechenden Praktikumsmodul
und ggf. aus dem Anforderungsprofil fir den Bachelor-Studiengang heranzie-
hen.

Wenn Sie das getan haben, gehen Sie genligend vorbereitet in das Auftaktge-
sprach mit den Ihnen anvertrauten Studierenden.

Das Lernfeld muss zwar noch weiter konkretisiert werden, das aber erst unter
Beteiligung der Studierenden im Auftaktgesprach und unter Zuhilfenahme des
Studienbegleitheftes.

% Vgl. Stary, Joachim: Das didaktische Kernproblem. Verfahren und Kriterien der didaktischen Reduktion. In:
Berendt, B.; Voss, H.-P.; Wildt, J. (Hrsg.): Neues Handbuch Hochschullehre (NHHL). Lehren und Lernen
effizient gestalten. RAABE-Verlag Stuttgart, Berlin. 2006, A 1.2 S. 18-21.
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(2) Auftaktgesprach

Das Auftaktgesprach dient nicht nur dem Kennenlernen, sondern es ist wichtig
flr den Einstieg in den Lernprozess des Praktikums. Dabei sollte mit den Studie-
renden Folgendes besprochen bzw. abgestimmt werden:

e Bedeutung der Durchfiihrung des Praktikums nach den sieben Grundsét-
zen guter Praxis und daraus abgeleitete Erwartungen an die Studierenden.

o Das Praktikumsbegleitheft mit den Eintragen der Studierenden zum jewei-
ligen Ausbildungsinhalt (vgl. Abschnitt 6).

e Darauf und mit Ihrer Vorbereitung abgestimmte Ziele, Inhalte und Ablaufe
sowie die Organisation des Praktikums (vgl. Grundsatz 4 a-c) zur Aufbe-
reitung des Ausbildungsinhalts als Lernfeld mit konkreten Lernsituationen.

e Die Leistungsanforderungen und Bewertungskriterien
e Bewertungskriterien fir die Leistungsbeobachtung und -tberprifung.

Die Ergebnisse der Absprachen sollten sich im Praktikumsbegleitheft der
Studierenden wiederfinden.

Sie kénnen mit den Studierenden einen ,Betreuungsvertrag‘ abschliel3en, in dem
das Notwendige geregelt und vereinbart ist. Damit kann gleichsam den schon
beschriebenen Anforderungen zur Férderung des handlungsorientierten Lernens
Rechnung getragen werden. Zudem empfiehlt es sich, fur jeden Studierenden ein
Verlaufsprotokoll der Leistungsbeobachtung anzulegen. Es bleibt Ihnen tberlas-
sen, ob Sie Ihre protokollarischen Aufzeichnungen zum Bestandteil des Prakti-
kumsbegleitheftes der Studierenden machen oder nicht.

Erst wenn alle Fragen zum bevorstehenden Praktikum fir beide Seiten geklart
sind, kann die Praxis beginnen. Lassen Sie sich im Kontext der Besprechung des
Praktikumsbegleithefts von den Studierenden unbedingt ausfiihrlich tber den
Stand ihrer Kompetenzentwicklung (Stichwort ,,Andocken®), Gber ihre Vorstel-
lungen von der Weiterentwicklung dieser Kompetenzen im Praktikum und Gber
ihre Erwartungen an Sie als Praxisbetreuer informieren.

(3) Leistungsbeobachtung und Zwischenauswertung

In der Praktikumsordnung und den dazu gehdrigen Anlagen wird die Leistungs-
bewertung geregelt. Diese Prufungsvorgaben mussen didaktisch-methodisch
nicht kommentiert werden - bis auf die Art und Weise der Leistungsbewertung.

Im Teil B, Abschnitt 6, zur Bewertung der Praktika wurde bereits darauf hinge-
wiesen, dass die Grundlage dafiir eine kontinuierliche Beobachtung der Prakti-
kumsleistung ist. Eine Bewertung von Leistungen durch Beobachtung muss sehr
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sorgféltig und von Anfang des Praktikums an vorgenommen werden. Daher sind
einige Hinweise zur Durchfiihrung der Leistungsbeobachtung und -bewertung
erforderlich.

Gegen Mitte des Praktikums in den Behorden ist durch den Ausbildungsleiter
mit den Studierenden unter lhrer Mitwirkung eine Zwischenauswertung der
Praktikumsleistungen durchzufiihren.® Die informatorische Grundlage dafiir
bilden lhre Beobachtungsergebnisse von den Leistungen der Studierenden bis
dato.

Auf der Grundlage der kontinuierlichen Beobachtung der Leistungen und unter
Bertcksichtigung der Grundsatze 5 und 6 guter Praxis kdnnen Sie den Studie-
renden ein Feedback Uber deren Leistungsentwicklung geben. Das sollten Sie
moglichst mehrmals, mindestens aber einmal, aus Anlass der laut Praktikums-
ordnung erforderlichen Zwischenauswertung tun.

Welche konkreten Fach- und Schliisselkompetenzen dafiir von Anfang an beo-
bachtet werden missen und wie deren Entwicklung jeweils zu beurteilen ist,
konnen Sie den Kriterien zur Bewertung aus den entsprechenden Anlagen der
Praktikumsordnung entnehmen.

Dariber hinaus ist ggf. aber noch die Entwicklung weiterer Teilkompetenzen zu
beobachten, die, insbesondere im Grundpraktikum, noch nicht abschlieRend zu
uberprufen sind. Dennoch sind diese wichtig fiir die ganzheitliche Entwicklung
von Handlungskompetenz in den polizeilichen Handlungsfeldern (vgl. Abb. 1).
Dass diese im Fokus der Beobachtung von Kompetenzentwicklung im Prakti-
kum bleiben, liegt zunéchst in der Verantwortung der Studierenden. Die Studie-
renden haben die Aufgabe, auch diese Kompetenzen und deren Entwicklung im
Praktikumsbegleitheft zu dokumentieren. lhre Aufgabe ist es, diese ebenfalls zu
beobachten und den Studierenden ein regelmaRiges Feedback (ber deren Stand
und Entwicklung zu geben. Nutzen Sie dafiir das Praktikumsbegleitheft der
Studierenden!

Eine géngige Methode zur Leistungsiberprifung im Praktikum ist die teilneh-
mende Beobachtung. Die teilnehmende Beobachtung ist die geplante Wahrneh-
mung des aufgabenbezogenen Handelns und Verhaltens von Praktikanten im
polizeilichen Handlungsfeld durch einen Praxisbetreuer, der an den Interaktio-
nen teilnimmt und von den Praktikanten als Teil ihres Handlungsfelds angese-
hen wird."! In dem Zusammenhang beachten Sie bitte ganz besonders den
Grundsatz 5 guter Praxis.

Leistungsbeobachtung und Leistungsbewertung haben allerdings aufgrund ihrer
Wahrnehmungsbasiertheit einige Tucken. Beim Prozess von der Wahrnehmung

1 Fiir den Praktikumsteil in der Landesbereitschaftspolizei ist nach der Praktikumsordnung keine Zwischen-

auswertung vorgeschrieben. Dennoch sollte auch hier die Regel sein, ein Feedback Uber die Leistungsent-
wicklung vor der abschliefenden Beurteilung zu geben. Daher gelten die Hinweise und Empfehlungen zur
Zwischenauswertung sinngeman.

In Anlehnung an Friedrichs, J.: Methoden empirischer Sozialforschung. Opladen 1980, S. 288.

11
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der Leistung und des Verhaltens wahrend der Beobachtung bis zur Beurteilung
kann es zu Stérungen kommen, die als Beobachtungsfehler bzw. als Beurtei-
lungsfehler bezeichnet werden und die das Ergebnis der Leistungsbewertung
tendenziell verfalschen kénnen. Solche Verfélschungen kénnen nicht nur auf
Seiten des Beobachters, sondern auch auf Seiten der Beobachtenden entstehen.

Der Umgang mit dieser Problematik im Kontext von Leistungsbeobachtung und
-bewertung ist daher Gegenstand der Schulung der Praxisbetreuer in Vorberei-
tung auf den Bachelor-Studiengang sowie im Rahmen der spateren Weiterbil-
dung zur Professionalisierung der Praxisbetreuung.

An dieser Stelle werden einige der wichtigsten und vor allem fir das Praktikum
relevanten Beobachtungs- und Beurteilungsfehler aufgezeigt und anschlie3end
kurz beschrieben.
Beobachtungs- und Beurteilungsfehler

a) Vorinformationen

b) Halo-Effekt

c) Reihenfolge-Effekte

d) Mildefehler

e) Strengefehler

f) Kontrastfehler

g) Fehler der zentralen Tendenz

h) Sympathie/Antipathie

1) Selbst-Bezug (Projektion)

J) Soziale Stereotype

a) Vorinformationen: Das Wissen (ber die friihere Bewertung der Leistung
eines Studierenden (z. B. Note) kann die Wahrnehmung und Bewertung der
aktuell gezeigten Leistung beeinflussen.

b) Halo-Effekt: Die Wahrnehmung einer hervorstechenden Eigenschaft oder
Teilleistung ,,0berstrahlt* die Wahrnehmung aller anderen Eigenschaften
oder Leistungen eines Praktikanten. So kann z. B. selbstsicheres Auftreten
oder Wortgewandtheit tber fachliche Schwéachen hinwegtauschen und die
Bewertung der Gesamtleistung unangemessen beeinflussen, wenn sie den
Beobachter sozusagen ,,blenden* (Das soll deren Bedeutung als Schlissel-
kompetenzen nicht schmalern). Das gilt auch fir hervorstechende negative
Einzeleigenschaften oder Teilleistungen.

c) Reihenfolge-Effekte: Zur Integration von Einzelbeobachtungen tber einen
ldngeren Zeitraum zu einem Gesamteindruck (wie bei der abschlieRenden
Einschatzung der Praktikumsleistung) werden der erste Eindruck und die
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letzte Beobachtung besonders gut behalten. Der erste Eindruck kann Gber
spatere dominieren und einen unverhaltnismélig starken Einfluss auf den
Gesamteindruck haben und damit einen Beurteilungsfehler bewirken (Prima-
cy-Effekt oder VVorrangeffekt). Spate Eindriicke setzen sich fest, weil sie bes-
ser erinnert werden und dadurch frihere Eindriicke zu sehr abschwachen,
verzerren oder ganzlich tberlagern und damit auch einen Beurteilungsfehler
bewirken kénnen (Recency-Effekt).*

d) Mildefehler: Neigung zur wohlwollenden Einschatzung, z. B. um zu moti-
vieren, aus Mitleid, aufgrund von Hilfebedirftigkeit oder wegen personlicher
Bekanntheit eines Praktikanten. Die Tendenz zur Milde ist auch oftmals bei
Beurteilern zu finden, die Uber eine langjahrige Berufspraxis verfugen.

e) Strengefehler: Neigung zur besonders strengen Beurteilung, z. B. auch bei
personlicher Bekanntheit oder aus Angst vor dem Mildefehler.

f) Kontrastfehler: Das jeweilige nahere Umfeld, z. B. die Gruppe der zu
betreuenden Praktikanten, beeinflusst die Wahrnehmung und Beurteilung des
Beobachters, wobei bestehende Unterschiede tiberbetont werden. So wird ein
schwacher Praktikant in einer Gruppe noch schwécherer Praktikanten als re-
lativ leistungsstark wahrgenommen. Ist derselbe Praktikant jedoch von Leis-
tungsstarkeren umgeben, fallt seine Leistungsschwéche starker ins Auge.

g) Fehler der zentralen Tendenz: Durch Unsicherheit in der Einschatzung
oder mangelnde Bekanntheit der Person begriindete Neigung, Verhalten und
Leistungen des Praktikanten ,,in der Mitte” einzuordnen. Man ist vorsichtig
mit extremen Aussagen. Somit kénne man auch nichts falsch machen.

h) Sympathie/Antipathie fir bzw. gegen einen Praktikanten kann die Inter-
aktion (z. B. Hilfestellungen geben oder nicht) und damit auch den Verlauf
der Leistungsbeobachtung und die Bewertung der Praktikumsleistung beein-
flussen.

1) Selbst-Bezug (Projektion): Wenn ein Praxisbetreuer die eigenen Einstellun-
gen, Leistungsanspriiche, Eigenschaften aber auch Probleme auf die von ihm
zu beobachtenden Praktikanten tbertragt und diese danach kritisiert und be-
wertet (von sich auf andere schlie3en) entstehen Fehler in der Leistungsbeur-
teilung. Z. B. kann ein Praxisbetreuer, der selbst um Perfektion in der Arbeit
bemunht ist, dazu neigen, diesen engen Mafstab auch an die Praktikanten als
zuklnftige Kollegen anzulegen.

J) Soziale Stereotype: Stereotype sind klischeehafte Verallgemeinerungen uber
soziale Gruppen und ihre Mitglieder. Diese existieren in der meist emotional
geféarbten und zur Vereinfachung neigenden Vorstellung der Menschen zur
gruppenbezogenen Einordnung anderer Menschen in ,,Schubladen®, bei-
spielsweise Frauen oder Migranten in der Polizei. Die damit verbundenen

2 Achtung: Am Ende des Praktikums kann es durchaus zu einem signifikanten Leistungssprung kommen. Da-
her bitte Lernfortschritt bzw. Kompetenzentwicklung genau beobachten.
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Etikettierungen oder Vorurteile bestimmen die Wahrnehmung des Verhaltens
dieser Menschen mit. Stereotype bewirken in der Regel eine Uberbetonung
der Unterschiede zwischen den verschiedenen ,,Schubldden®. Innerhalb der
»ochubladen® werden die Unterschiede eher nivelliert. Beobachter sind ge-
neigt, von einer Person ein Verhalten zu erwarten, welches der Gruppe, in die
diese Person eingeordnet wird, im Allgemeinen zugeschrieben wird. Beob-
achtungs- und Beurteilungsfehler sind dann gegeben, wenn nur das Verhalten
wahrgenommen wird, welches diese Erwartungen bestatigt (Vorurteilsfehler),
beispielsweise Emotionalitat und Sensibilitat von Praktikantinnen.

Beobachtungsfehler kénnen jedoch nicht allein durch das Wissen darum ver-
mieden werden. Um Beobachtungsfehler zumindest zu verringern, wurden eini-
ge Vorschlage zusammengestellt, die Sie unbedingt verinnerlichen sollten, bevor
Sie mit der Praxisbetreuung beginnen.

Vorschlage zur Vorbeugung von Beobachtungsfehlern

e Sich stets der Subjektivitdt der Wahrnehmung respektive Beobachtung
bewusst sein.

¢ Sich des momentanen Gefiihlszustandes bewusst sein.
e Kennen moglicher Beobachtungsfehler.

e Verinnerlichen der Beobachtungs- bzw. Bewertungskriterien (Praktikums-
ordnung).

e Offenlegen der Beobachtungskriterien und Gesprach mit den Praktikanten
dartber.

e Planen konkreter Beobachtungssituationen im Lernfeld.
e Handeln und Verhalten in den Situationen mehrmals beobachten.

e Beobachtetes nicht sofort interpretieren, werten oder verallgemeinern,
sondern immer wieder tberpriifen.

e Sofort nach der Beobachtung Notizen machen.
e Beim Beobachten immer vorurteilsfrei an die Person herangehen.
e Sich nicht auf den ersten Eindruck stttzen.

e Einzelne Eigenschaften des Praktikanten nicht auf die ganze Person zu-
schneiden, immer Vielzahl der Personlichkeitsmerkmale beachten.

e Die Leistungen des Praktikanten nicht nur an ihrem professionellen MaR-
stab messen.

e Unbedingt auf Leistungsentwicklungen bzw. -verbesserungen achten.

e Beobachtungsfehler kénnen auch durch regelméliige Absprachen mit an-
deren Kollegen verringert werden. Wenn Sie merken, dass die Beurtei-
lungen anderer Praxisbetreuer stark von ihren Beobachtungen abweichen,
Ist das zwingend erforderlich.
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Es ist allerdings nie ganz auszuschlie3en, dass sich nicht doch noch Fehler in die
Beobachtung einschleichen. Zur Uberpriifung lhrer Beobachtungsergebnisse
sollten Sie diese in einem Beobachtungsprotokoll festhalten. Dadurch kdnnen
Unstimmigkeiten oder Widerspriche auffallen, die Sie durch weiteres Beobach-
ten konkretisieren und tberprifen kdnnen.

(4) Fortsetzung der Leistungsbeobachtung und abschlie-
Rende Bewertung

Die Beobachtungsmethode als Form der Uberpriifung der Praktikumsleistun-
gen stellt ohne Zweifel sehr hohe Anforderungen an Sie als Beobachter. In
Anbetracht der Tatsache, dass fur die Leistungstberprifung im Praktikum
des Bachelor-Studienganges das Hochschulprifungsrecht gilt und dessen
Umsetzung ein Kriterium von Akkreditierung und Reakkreditierung des Stu-
dienganges ist, dirfen daran keine Abstriche gemacht werden. Daher ist das
Wissen uber diese hier dargestellten Punkte zur Leistungsbeobachtung und -
bewertung ein wichtiger Grundstein professioneller padagogischer Arbeit im

Praktikum und sollte somit Ziel jedes Praxisbetreuers sein.

Fur die kompetenzorientierte Leistungsbeobachtung nach der Zwischenauswer-
tung gelten selbstverstandlich auch die bisherigen Hinweise und Empfehlungen
zur Leistungsbeobachtung und -bewertung.

Die abschlielende Bewertung der Praktikumsleistungen der Studierenden ist
gemal der Praktikumsordnung und deren Anlagen vorzunehmen und zu doku-
mentieren. Das muss nunmehr auf der Grundlage lhrer Beobachtungsergebnisse
uber den gesamten Praktikumszeitraum hinweg erfolgen.

Die Leistungslberprifung ist somit keine einmalige Abschlussprifung, sondern
bezieht sich auf die Kompetenzentwicklung im Praktikum insgesamt. Folgerich-
tig massen Sie im Unterschied zu einer klassischen einmaligen Prifungssituati-
on den Studierenden mehrmals tber den gesamten Praktikumsabschnitt hinweg
die Gelegenheit zur Demonstration ihrer Fahigkeiten und Fertigkeiten geben.
Damit kdénnen Sie nicht nur die abschlieBenden Lernergebnisse erfassen, son-
dern auch die Veranderungen bzw. Entwicklungen im Kompetenzerwerb der
Studierenden.

Bitte beachten Sie, dass auch die Entwicklung der noch nicht prifungsrelevan-
ten Teilkompetenzen aus dem Praktikumsbegleitheft weiter beobachtet werden
muss und Sie den Studierenden zum Abschluss des Praktikums dartber ein
Feedback geben missen.
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Praxisbetreuer mussen im Praktikum alle tatigkeitsrelevanten Kompetenzen
im ganzheitlichen Sinn von polizeilicher Handlungskompetenz im Blick
haben und gezielt fordern, auch wenn diese noch nicht zur Prifung anstehen.
Das ist, gerade unter den Bedingungen eines Praxiseinsatzes dringend erfor-
derlich. Andernfalls kénnten Unterlassungen zu Defiziten im Verhaltens-

repertoire der Studierenden fuhren, die spéter im fachtheoretischen Studium

kaum korrigiert werden kénnen.

Da sich die Leistungsbeobachtung und -tberprifung im Praktikum immer auf
den Erwerb von Fach- und Schliisselkompetenzen bezieht, sollten die Studieren-
den ausreichend Gelegenheiten zur ,,Inszenierung“ von Leistung bekommen.*®

Beachten Sie dabei bitte, dass Kompetenzen einschliellich der Schlissel-
kompetenzen nicht durch isolierte Leistungen erfasst oder gemessen werden
konnen, sondern nur leistungsbezogen in Bezug auf die konkrete berufliche
Anforderung. Daher mussen die Formen der Leistungsiberpriifung ebenso
wie die Lernsituationen Prozesse des Handelns bzw. ganze Handlungsvoll-

zuge einbeziehen.

Wie Sie die Leistungsbeobachtung organisieren, bleibt Ihnen tberlassen. Es
empfiehlt sich jedoch, konkrete Bewertungssituationen zu schaffen. Im Prakti-
kum werden sowohl konkrete Situationen aus dem Alltag heraus entstehen als
auch solche, die Sie planen kénnen, z. B. Verkehrskontrollen. Beide Situationen,
sowohl spontane als auch geplante, sind flr die Beobachtung und Bewertung
gleich geeignet.

Weitere Anregungen zur Gestaltung von Leistungsiberprifungen bietet die
George Miller Pyramide in der nachfolgenden Abbildung (Folgeseite). Diese
zeigt abgestufte Prufungsformen zur Bewertung von berufspraktischen Fahig-
keiten und Fertigkeiten.

3 vgl. Huber, L.: Kompetenzen priifen? In: Dany, S.; Szczyrba; B.; Wildt, J. (Hrsg.): Priifungen auf die Agen-
da! Hochschuldidaktische Perspektiven auf Reformen im Prifungswesen. Blickpunkt Hochschuldidaktik
Band 118. Bielefeld 2008, S. 12-26.
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George Miller Pyramide (modifiziert)

urspriinglich zur Uberpriifung
klinischer Kompetenzen im
Medizinstudium

auch geeignet fiir die Planung
kompetenzorientierter
Priifungen im Polizeistudium

Berufsalltag

Zeigen wie
Kompetenzorientierte Priifung
(OSCE-Stationenpriifung)

Wissen wie

Fallbasierte Priifung

Wissen
MC-Fragen

OSCE - Priifungsformat zur Bewertung von praktischen Fertigkeiten

Abb.2: George Miller Pyramide (nach OSCE, modifiziert)14

Auf welcher Stufe die Leistungsuberprifung erfolgt, hangt von den jeweiligen
Lernzielen ab. Wahrend im Studium Prifungsformate grundsatzlich unterhalb
des ,Berufsalltags® gewahlt werden, ist fir das Praktikum der Berufsalltag als
Prifungsstufe nahe liegend. Das soll aber nicht zwingend so sein angesichts der
Gefahr von Uberforderungen durch zu hohe Erwartungen insbesondere im
Grundpraktikum. Auf jeden Fall soll hier der Berufsalltag als hervorragende
Lernumgebung verstanden werden und noch nicht als harter Berufsalltag. In
Anbetracht der im Praktikum durchzufuhrenden kontinuierlichen Leistungsbeo-
bachtung ist im Praktikumsverlauf durchaus auch eine abgestufte Uberpriifung
des Lernerfolgs mit zunehmenden Anforderungen denkbar. Das ist Ihrem Ge-
schick Uberlassen.

(5) Abschlussgesprach

Gemaél der Praktikumsordnung ist am Ende des Praktikums unter Beteiligung
des Modulverantwortlichen der Fachhochschule Polizei ein Auswertungsge-
sprach mit den Studierenden zu fiihren. Das hat auf der Grundlage des von lhnen
angefertigten Leistungsnachweises gemaR Anlagen der Praktikumsordnung zu

¥ Fir die Polizeiausbildung modifiziert in Anlehnung an Scheffer, S.; Fréhmel, A.; Georg, W.: Priifung prakti-

scher Fertigkeiten: Performance-based Testing in der Medizin. In: Dany, S.; Szczyrba; B.; Wildt, J. (Hrsg.):
Priifungen auf die Agenda! Hochschuldidaktische Perspektiven auf Reformen im Prifungswesen. Blickpunkt
Hochschuldidaktik Band 118. Bielefeld 2008, S. 105.
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erfolgen, der vom Ausbildungsleiter zu bestétigen ist und der vor den Studieren-
den zu er6ffnen und zu begriinden ist.

Das ist die formalrechtliche VVorgehensweise. Es ware sinnvoll, das Abschluss-
gesprach der Praxisbetreuung als Teil dieser Auswertung und insbesondere der
Begriindung zu organisieren.

Padagogisch-didaktisch gesehen ist ein Abschlussgespréach in der Praxisbetreu-
ung in jedem Fall erforderlich. In Bezug auf die Absprachen, die zu Beginn des
Praktikums getroffen wurden, sollte eine Bilanz gezogen werden. Auch Inhalte
des Praktikumsbegleitheftes sollten Gegenstand des Abschlussgespréachs sein.

(6) Nachbereitung

Jedem Praxisbetreuer wird mit dem Hinweis auf den Grundsatz 7 guter Praxis
eine kritische Nachbereitung seiner Arbeit empfohlen, die gleichzeitig Teil der
Vorbereitung auf die folgenden Aufgaben ist.

Anregungen zum Inhalt der Nachbereitung kénnen Sie aus den folgenden zent-
ralen Fragekomplexen zur Evaluation des Praktikums (Praktikumsreport) aus
der Sicht des Praxisbetreuers erhalten.

Fragenkomplexe des Praktikumsreports flr Praxisbetreuer

e Ablauforganisation und Rahmenbedingungen

e Engagement und Aktivitat der Praktikanten

o Kompetenzerwerb der Praktikanten

e Selbsteinschatzung der padagogischen Arbeit und Prifungspraxis
e Verzahnung von Einfiihrungsstudium und Grundpraktikum

e Personliche Zufriedenheit

e Personliche Qualitatsvorstellungen

5. Unterschiedliche Leistungsanforderungen im Grund-
und Hauptpraktikum

Mit zunehmendem Studienfortschritt nehmen auch die Leistungsanforderungen
im Praktikum zu®™.

Im Grundpraktikum sollen die Studierenden ihre im Einfuhrungsstudium erwor-
benen Teilkompetenzen erstmals in der Praxis ganzheitlich, im polizeilichen Be-
rufskontext unter intensiver fachpraktischer Anleitung anwenden und dabei erste
reflektierte (1) Erfahrungen machen. Daher dirfen die Studierenden noch nicht
mit einem zu hohen Leistungsanspruch im Grundpraktikum konfrontiert werden.
Dementsprechend muss die Leistungsbeobachtung und -bewertung durch die

1> vgl. , Entwicklungsstufen der Kommissarswerdung® und Praktikumsmodul GP 16. im Modulkatalog, siehe
Intranet: http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer _Bachelor /index.html
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Praxisbetreuer angemessen erfolgen. VVon den Studierenden darf nicht eine pro-
fessionelle Bewaltigung eines realen Berufseinsatzes erwartet werden.

Dagegen ist die Leistungserwartung und -tberprifung im Hauptpraktikum we-
sentlich anspruchsvoller. In diesem Studienabschnitt erfolgt die praktische An-
wendung des bis dahin erworbenen Wissens weitgehend selbststdndig und/oder
teamorientiert. Zudem weisen die kompetenzorientierten Lernziele im Haupt-
praktikum ein hoheres Niveau und mehr Komplexitat auf als im Grundprakti-
kum.

Im Hauptpraktikum erfahren die Studierenden z.B., dass sich die zu erwerbende
Kompetenz, bestimmte berufliche Anforderungen zu bewaltigen, nicht nur eins
zu eins auf eine gerade ausgewahlte Handlung beschrénkt, sondern auf weitere
vergleichbare Handlungen. Damit rickt die Transferleistungsféhigkeit in den
Mittelpunkt der Leistungsbeobachtung.

Die Uberpriifung solcher Handlungskompetenzen erfordert die Konzentration
auf das Wesentliche einer polizeilichen Anforderung oder, anders ausgedruckt,
die Konzentration auf das Allgemeine, das in allen vergleichbaren Situationen
Wiederkehrende. So kann herausgefunden werden, was die Studierenden mit
Ihrem Wissen in konkreten polizeilichen Anforderungssituationen anfangen
kdnnen.

Diese Niveauunterschiede schlagen sich auch in einer unterschiedlichen Ge-
wichtung der jeweiligen Praktikumsleistungen nieder. In die Gesamtbewertung
gehen die Prufungsergebnisse des Grundpraktikums mit 30 v. H. und des
Hauptpraktikums mit 70 v. H. ein.™

Fur die Vorbereitung auf den Bachelor-Studiengang hat zunédchst die Gestaltung
des Grundpraktikums Vorrang. Die demgegeniber erhdhten Leistungsanforde-
rungen im Hauptpraktikum werden im Rahmen der regelmaRigen Weiterbildung
der Praxisbetreuer mit angeschlossener Praxisbegleitung ein zentrales Thema
sein.

16 \/gl. § 6 Abs. 7 der Praktikumsordnung bzw. § 23 Abs. 2, Satz 1 der Priifungsordnung, siehe Intranet:
http://www.pol.lsa-net.de/fileadmin/redakteure/fhpol/Bachelor/Neuer Bachelor /index.html
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6. Das Praktikumsbegleitheft der Studierenden

(a) Aufbau und Funktion

Das Praktikumsbegleitheft der Studierenden ist eine ,,Mischung® aus Studienta-
gebuch und Portfolio.

Mit der Einflhrung dieses Studiendokuments wird dem angestrebten Perspek-
tivwechsel vom Lehren zum Lernen konsequent Rechnung getragen, indem die
Studierenden damit ihren Lernprozess strukturieren, dokumentieren und — mit-
hilfe der Lehrenden und Praxisbetreuer — reflektieren kénnen.

Das betrifft insbesondere die Lernfortschritte beim Erwerb von polizeilichen
Handlungskompetenzen. Das Praktikumsbegleitheft wurde, obwohl es Fachtheo-
rie und Fachpraxis des gesamten Studiums integrieren soll, bewusst als Prakti-
kums- und nicht als Studienbegleitheft bezeichnet und konzipiert. Damit soll
signalisiert werden, dass im kompetenzorientierten Polizeistudium die polizeili-
che Anwendungsorientierung bei der Verzahnung von Theorie und Praxis ak-
zentuiert wird.

Die Studierenden stellen sich das Praktikumsbegleitheft eigenverantwortlich auf
der Basis elektronisch verfugbarer Arbeitsblatter (Ilias/E-Learning) zusammen
und bearbeiten diese auch selbststdndig. Die Ergebnisse sollen einer gemeinsa-
men Bewertung durch Lehrende, Praxisbetreuer und Studierende im Sinn der
Reflexion des Lernprozesses und dessen Ergebnisse (vgl. Grundsatz 5 guter
Praxis) unterzogen werden.

Das Praktikumsbegleitheft bzw. die Arbeit damit kann im gesamten Studiengang
vielfaltig genutzt werden. Selbst eine Verwendung als alternative Prifungsform
ist bei bestimmten Voraussetzungen moglich.

In jedem Fall flhrt die Arbeit mit dem Praktikumsbegleitheft zu einer deutlichen
Entlastung der Lehrenden und Praxisbetreuer in Bezug auf die Steuerung des
Lehr- und Lernprozesses.

Da das Praktikumsbegleitheft in diesem Leitfaden immer wieder erwéhnt und
zur Nutzung empfohlen wurde, soll nachfolgend ein mdglicher Auszug daraus
vorgestellt werden.

Dabei handelt es sich um ein bereits ausgefiilltes exemplarisches Beispiel eines
Ausbildungsprotokolls zur ganzheitlichen Entwicklung von polizeilicher Hand-
lungskompetenz. Als Gegenstand wurde der Lehrinhalt ,,Aufnahme und Bear-
beitung einfacher (Kategorie S) Verkehrsunféalle* ausgewahlt. Die Eintragungen
entsprechen idealtypischen Vorstellungen. Damit soll das Unterstlitzungspoten-
zial verdeutlicht werden, das ein sorgfaltig gefiihrtes Praktikumsbegeleitheft fir
die Arbeit des Praxisbetreuers hat.
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(b) Exemplarisches Beispiel

Ausbildungsprotokoll
zur ganzheitlichen Entwicklung von polizeilicher Handlungskompetenz
U (Name Praktikant/in)

Leit-Modell fiir die fachpraktische Ausbildung

Fachkompetenzen PPt I Soziale Kompetenzen

z. B. Fachwissen und fach;ﬁezmsche (sshlusselkompetenzen)

Methodenkompetenz (An’wendung des z.B. Kooperatlonsfahlgkelt
Fachwissens) und faohpraktlsche Fertig- Konfliktfahigkeit, Elnfuhlungsvermogen
keiten A,
/] \\
n \\
1\
i Handlungskompetenz i

" Beféhigung, ganzheitlich zu handeln

““ (Integration aller Kompetenzbereiche) .

1\ "

Uberfachliche Personale Kompetenzen
Methodenkompetenzen (Schlusselkompetenzen)
(Schlusselkomperérqzen) z. B. Belastbarkelt Flexibilitat, Lernfa-
z. B. zur Gestaltung vs‘n higkeit, Wérthaltungen Auftreten und
Problemldsungsprozessen; Transferfa‘htgkelt _= c" Reprasentation
Arbeits- und Zeitmanagement, Methoden zur= = = = = = =

Bewdltigung von Arbeitsbelastungen

Praktikumsmodul: GP 06 Grundpraktikum

Polizeipraxis kennenlernen

Bedeutung fiir den Praktische Anwendung und Weiterentwicklung der im Einfiihrungs-
Studiengang: studium erworbenen fachlichen und tberfachlichen Basiskompeten-
zen unter intensiver fachpraktischer Betreuung

Sicherer Umgang mit Fuhrungs- und Einsatzmitteln (FEM)

Praktikumssub- GP 06.02 Erwerb von praxisorientiertem Basiswissen im Einsatz-
modul: und Streifendienst
Lerninhalt:

(=Tatigkeitsfeld) Verkehrsunfallaufnahme und -bearbeitung
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Ziele der ganzheitlichen Kompetenzentwicklung (Lernziele)

Teilkompetenzen

durch Leistung nachzuweisen

(Konnen)

Praxiserfahrungen machen
(Erkennen und Verstehen)

Vorgehensweise

. . LUl
beim Ersten Angriff
Sachgerechte Sicherung L2
der Unfallstelle
Qualitat der Beweissiche- }
Tatigkeitsspezifische | rung und Spurensuche/ Lu3
Fachkompetenzen -sicherung
Vollstandigkeit der Daten- Lii4
_ erhebung
Fachwissen Vollstandigkeit und )
anwenden kdnnen Qualitat der Vorgangsbear- | LUS
(Fachpraktische beitung
Fahigkeiten) Beachtung der Grundsétze | | 6
FEM beherrschen der Eigensicherung
(Fachpraktische Trennung von Zeugen L7
Fertigkeiten) und Beteiligten _
Dienstlicher Schriftverkehr Lu3
Belehrungspflichten Lu9
Polizeiliche Computer-und | | i110
Informationssysteme
Elnfulhlungs- Pel
vermogen
Gesprachsfiihrung Pe2
Tatigkeitsspezifische g;@;iﬁgﬁ NS | g
Schlusselkompeten- gung
zen quchsetzungsfahlg- Ped
keit
Représentatives und
blrgerfreundliches Peb
Auftreten
Teamfahigkeit La11
Tatigkeitsubergrei- | Kooperationsfahigkeit LG12
fende Schltsselkom- | Kritikfahigkeit Lii13
petenzen —
Wertorientierung (Pol. Rol- .
.- Lu14
lenverstandnis
Lernprozessorien- Beobachtungsfahig- Pe6

tierte Kompetenzen

keit/Selbstreflexion

Abkurzungen: LU = Leistungsuberprifung; Pe = Praxiserfahrung
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Beobachtungs- und Auswertungsprotokoll - Teil 1

durch Leistungen nachzuweisende Teilkompetenzen

Beobachten

Auswerten und Uberpriifen

Handeln/Verhalten

Kompetenzentwicklung

Zwischenauswertung

AbschlieRende

Bewertung
Am Ende des Ausbil-
dungsabschnittes ,,Einfa-
che Verkehrsunfallauf-
nahme* sollen die Studie-
renden kdnnen:
- Vorgehensweise beim Fachspezifisches Grundla- | Feedback durch Pra- | Leistungs-
Ersten Angriff gen- , Methoden- bzw. xisbetreuer einholen bewertung
- Sicherung der Verfahrenswissen bei der gemall Anlagen
Unfallstelle Verkehrsunfallaufnahme Bisherige Erfahrungen | der Praktikum-

- Beweissicherung und
Spurensuche/-sicherung

- Datenerhebung

- Vollstandigkeit und Qua-
litdt der Vorgangsbear-
beitung

- Beachtung der Grundsét-
ze der Eigensicherung

- Nutzung der polizeili-
chen Computersysteme

- Trennung von Zeugen
und Beteiligten

- Belehrungspflichten

- Anwendung polizeilicher
Informationssysteme

sicher, sachgerecht und in
hoher Qualitat zur An-
wendung bringen (MaR-
stab: Note 1)
(Fachkompetenz)

Beherrschung des Um-
gangs mit erforderlichen
FEM

(Malstab: Note 1)
(Fachpraktische Fertigkei-
ten)

im Praktikum reflek-
tieren

sordnung
Abschluss-
gesprach
Erfahrungen im
Praktikum reflek-
tieren

- Gemeinschaftliches Han-
deln und Verhalten

sich in eine Dienstgruppe
integrieren, indem sie ihr
Handeln und Verhalten bei
der polizeilichen Aufga-
benerfillung an den Nor-
men der Gruppe ausrich-
ten und positiven Einfluss
auf das Gruppenklima
haben (Malstab: Note 1)
(Teamféhigkeit)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Leistungs-
bewertung
gemaRl Anlagen
der Praktikum-
sordnung
Abschluss-
gesprach
Erfahrungen im
Praktikum reflek-
tieren

- Kooperatives Handeln
bei der Aufgabenerfiil-
lung im Kontext der Ver-
kehrsunfallaufnahme
(sach- und zielgerichtetes
Mit- und Fireinander im
Team)

in einer Dienstgruppe zur
Erfillung der polizeilichen
Aufgaben kooperativ han-
deln, indem sie ihr Han-
deln und Verhalten auf das
gemeinsame Ziel ausrich-
ten und sachgerecht ab-
stimmen mit dem Handeln
der anderen Gruppenmit-
glieder (Mal3stab: Note 1)
(Kooperationsféhigkeit)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Leistungs-
bewertung
gemal Anlagen
der Praktikum-
sordnung
Abschluss-
gesprach
Erfahrungen im
Praktikum reflek-
tieren
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- Verhalten gegeniiber
personlicher Kritik bei
der Aufgabenerfillung
im Kontext der Ver-
kehrsunfallaufnahme

- Reflexion des eigenen
Handelns im Kontext der
Verkehrsunfallaufnahme

Kritik am eigenen Han-
deln und Verhalten im
Kontext der polizeilichen
Aufgabenerfillung an-
nehmen und sich damit
konstruktiv auseinander-
setzen, indem sie kein
Abwehrverhalten gegen-
uber Kritik zeigen, dar-
Uber nachdenken und dar-
aus Konsequenzen fiir das
eigene Handeln und Ver-
halten ziehen und ihr
Handeln dartber hinaus
selbstkritisch reflektieren
(MaRstab: Note 1)
(Kritikfahigkeit)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Leistungs-
bewertung
gemé&R Anlagen
der Praktikum-
sordnung
Abschluss-
gesprach
Erfahrungen im
Praktikum reflek-
tieren

- Vorhandenes Wissen
Uber Inhalt und Bedeu-
tung (Sinn) der zentralen
Anforderungen an die
polizeiliche Berufsrolle

- Bemiihen um Rolleniden-
tifikation

Alle zentralen Anforde-
rungen an die polizeiliche
Berufsrolle benennen
(MaRstab: Note 1)
(Wertorientierung, Rollen-
identifikation)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Leistungs-
bewertung
gemal Anlagen 1
und 3 der Prakti-
kumsordnung
Abschluss-
gesprach
Erfahrungen im
Praktikum reflek-
tieren

Beobachtungs- und Auswertungsprotokoll - Teil 2

Zusétzlich zu beobachtende Herausbildung von Teilkompetenzen ohne Leistungshachweis

Beobachten

Auswerten und Uberpriifen

Handeln/Verhalten

Kompetenzentwicklung

Zwischenauswertung

AbschlieRende

Bewertung
Durch Erfahrung und Be-
obachtung im Ausbil-
dungsabschnitt ,,Einfache
Verkehrsunfallaufnahme*
sollen die Studierenden
praktisch erkennen und
verstehen ...
- Bemiihen um Korrektes ... welchen Stellenwert Feedback durch Pra- | Feedback durch
Auftreten das reprasentative und xisbetreuer einholen Praxisbetreuer
- Vorhandenes Wissen birgerfreundliche Auftre- einholen
tiber Inhalt und Bedeu- ten fur die polizeiliche Bisherige Erfahrungen | Abschluss-
tung (Sinn) des korrekten | Aufgabenerfiillung hat im Praktikum reflek- | gesprach

und birgerfreundlichen
Auftretens eines Polizei-
beamten

(kein Bewertungsmalstab)
(Auftreten und Reprasen-
tation)

tieren

Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren
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- Ausdrucksweise im Um-
gang mit Kollegen und
Unfallbeteiligten

- Vorhandenes Wissen
uber grundlegende Me-
thoden und Techniken
der Gespréachsfiihrung
(Kommunikationstheore-
tische Kenntnisse)

... welchen Stellenwert
die theoriebasierte ziel-
gruppen- und situationsge-
rechte Kommunikation im
Umgang mit ,,dem polizei-
lichen Gegenuber* flr den
Erfolg polizeilicher MaR-
nahmen hat, z. B. fiir er-
gebnisorientierte Ge-
spréchsfiihrung, verbale
Intervention oder Deeska-
lation)

... wie wichtig eine Kklar
strukturierte, verstandliche
und prézise Ausdrucks-
weise in Wort und Schrift
ist (keine Bewertungs-
malistabe)
(Kommunikationsfahig-
keit/Gesprachsfihrung)

Feedback durch Pra-
Xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Feedback durch
Praxisbetreuer
einholen
Abschluss-
gesprach
Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren

- Vorhandenes Wissen
tber die Merkmale von
Empathie und ihre Be-
deutung fir den polizeili-
chen Umgang mit Men-
schen

- Umgang mit Unfallbetei-
ligten, um diese zu ver-
stehen (Aktives Zuhoren,
Spiegeln etc.)

... welche polizeiprakti-
sche Relevanz die Fahig-
keit hat, sich kognitiv in
Situationen, Probleme und
Gefiihle anderer Men-
schen hineinversetzen zu
kénnen

(kein Bewertungsmalistab)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Feedback durch
Praxisbetreuer
einholen
Abschlussge-
sprach

Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren

- Vorhandenes Wissen
Uber Konflikte und Me-
thoden der Stress- und
Konfliktbewéltigung

- Verhalten in Stress- und
Konfliktsituationen bei
der Verkehrsunfallauf-
nahme

... welche polizeiprakti-
sche Relevanz die Fahig-
keit hat, zwischenmensch-
liche und soziale Konflikte
wahrnehmen und sich
konstruktiv an deren L6-
sung beteiligen zu kénnen
(kein Bewertungsmalistab)
(Soziale Konfliktfahigkeit
sowie Stress- und Kon-
fliktmanagement)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Feedback durch
Praxisbetreuer
einholen
Abschlussge-
sprach

Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren

- Auftreten zur Durchset-
zung von polizeilichen
MafRnahmen

- Verhalten bei Widerstan-
den

... wie notwendige Ent-
scheidungen gegentiber
Einwénden und Wider-
stdnden argumentativ
Uberzeugend oder admi-
nistrativ um- bzw. durch-
gesetzt werden kdnnen.
(kein Bewertungsmalistab)
(Durchsetzungsfahigkeit /
Souverdanitat im Auftreten)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Feedback durch
Praxisbetreuer
einholen
Abschlussge-
sprach

Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren
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- Lernbereitschaft, insbe-
sondere hinsichtlich des
Transfers von theoreti-
schem Wissen in die Pra-
Xis

- Nachbereitung des Prak-
tikums

- Bemiihen um Reflexion
des eigenen Handelns
und des Handelns der an-
deren an der Verkehrsun-
fallaufnahme Beteiligten
(Polizeibeamte, Burger,
andere Praktikanten) so-
wie des Praxisbetreuers

... wie polizeiliche Praxis

systematisch und reflexiv

erfahrbar gemacht werden
kann, um Lernfortschritte

zu erzielen

(kein Bewertungsmalistab)

(Fahigkeit zur Selbstrefle-
xion und zur systemati-
schen Beobachtung des
Handlungs-
felds/Lernumfelds; Lern-
fahigkeit)

Feedback durch Pra-
xisbetreuer einholen

Bisherige Erfahrungen
im Praktikum reflek-
tieren

Feedback durch
Praxisbetreuer
einholen
Abschlussge-
sprach

Bisherige Erfah-
rungen im Prakti-
kum reflektieren

Reflexion:

Notizen flr eine kritische Gesamtanalyse des Ausbildungsabschnitts

50




Impressum

Ascherslebener Manuskripte

Herausgeber:

Autoren:

Vorwort:

Erscheinungsjahr:

Druck/Layout:

Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt
Schmidtmannstralie 86

06449 Aschersleben

E-Mail: rdk.fhs@polizei.sachsen-anhalt.de

Dr. Thomas Enke
PHK Martin Zimmermann

Rektorin Christiane Bergmann
Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt

2010

Fachhochschule Polizei Sachsen-Anhalt
Bereich: Medien/LIST

ISBN 978-3-939678-13-7

© 2010 FH Polizei Sachsen-Anhalt



	 
	Arbeitshinweise 
	 Teil A: Was ist anders gegenüber dem Diplomstudiengang?  
	1.  Kompetenzorientiertes Polizeistudium 
	 2.  Struktur des Bachelor-Studienganges 
	 
	 
	 Teil B: Aufbau, Planung und Durchführung des Praktikums 
	1.  Planung der Praktikumsdienststellen 
	2.  Durchführung des Praktikums 
	3.  Rechte und Pflichten für Praxisbetreuer und die  Studierenden 
	4.  Das Grundpraktikum 
	5.  Das Hauptpraktikum 
	6.  Bewertung der Praktika 
	7.  Aktenhaltung 
	 Teil C: Didaktisch-methodischer Leitfaden  
	1.  Ziele, Inhalte und Handhabung des Leitfadens 
	2.  Die neue Rolle des Praxisbetreuers im Bachelor-Studiengang 
	3.  Sieben Grundsätze guter Praxis 
	(1) Handlungsorientiertes Lernen ermöglichen 
	 (2) Förderung von Handlungskompetenz 
	(3)  Orientierung an Lernergebnissen und an Lernprozessen 
	(4)  Studierenden Mitverantwortung übertragen 
	(5)  Reflektierendes Praktikum 
	(6)  Kompetenzorientierte Leistungsüberprüfung 
	(7)  Reflexion der Praxisbetreuung und Qualitätssicherung 
	 4.  Praxisbetreuung in sechs Abschnitten 
	 (1)  Vorbereitung 
	 (2)  Auftaktgespräch 
	(3) Leistungsbeobachtung und Zwischenauswertung 
	(4) Fortsetzung der Leistungsbeobachtung und abschließende Bewertung 
	(5) Abschlussgespräch 
	(6) Nachbereitung 
	5.  Unterschiedliche Leistungsanforderungen im Grund- und Hauptpraktikum 
	 6.  Das Praktikumsbegleitheft der Studierenden 
	(a)  Aufbau und Funktion  
	 (b)  Exemplarisches Beispiel 



